
COMMUNICATIONES ARCHjE  О L O G IC E  HUN G Á RIA 1991

Dénes Gabler

RÖMISCHE STRASSENSTATION 
IN DER GEMARKUNG VON SÁRVÁR

Die Vorgeschichte der Ausgrabung

Die seit 1983 laufende Ausgrabungsreihe am Fun­
dort Sárvár-Végh malom ist Teil eines großangelegten 
Forschungsprogrammes mit dem Ziel, das römische 
Straßennetz Pannoniens kennenzulernen, den Verlauf 
dieser Straßen zu kartieren. Die Forschungen wurden 
Anfang der 70er Jahre von Endre Töth mit regelmäßi­
gen Geländebegehungen eröffnet, unter Verwendung 
von Daten der Urkunden und früherer Landkarten 
sowie von Luftaufnahmen (TÓTH 1976, 275 ff.). Er 
initiierte die Arbeiten von der Erkenntnis ausgehend, 
daß die Untersuchung der römischen Straßen ein zi­
emlich vernachlässigtes Forschungsgebiet ist. Damit 
im Zusammenhang steht, daß die Identifizierung der

Abb. 1. Spätkeltische und römische Fundorte in der 
Umgebung von Sárvár (nach M. Károlyi und T. Buocz). 
Der mit Nr. 3 gekennzeichnete ist vermutlich ein frühes 

Militärlager, Nr. 4 die Stelle der an der Végh-malom 
vorgenommenen Ausgrabungen.

aus den Itinerarien bekannten Ortsnamen außer den 
Städten entlang des Limes und der Bernsteinstraße 
nur im Falle einiger Siedlungen sicher ist. Neben der 
Authentifizierung früherer Daten war es natürlich 
notwendig, im Rahmen von Sondierungsgrabungen

die Struktur der Straßen, ihre verschiedenen Umbau­
ten, die entlang der Straßen errichteten Bautes zu 
erforschen. Bisher beschränkten sich die Nachfor­
schungen in erster Linie auf das Kennenlernen der 
großen Reichsstraßen; mit deren Hilfe gelang es, den 
Abschnitt der Bernsteinstraße in Ungarn in seiner 
vollen Länge zu begehen, zu kartographieren und 
mehrere, entlang von ihr errichtete Wachstationen, 
militärische Anlagen zu erschließen (TÓTH-CSER- 
MÉNYI 1982, 283-).

Unsere Ausgrabung führten wir an der in Savaria 
von der Bernsteinstraße abzweigenden Diagonal- 
Straße durch; am Flußübergang der Raab des Absch­
nitts Savaria-Arabona. Diese Straße war früher von 
Elemér Lovas im Raum Árpás erforscht worden 
(Fundkataster, Datenarchiv des Ungarischen Natio­
nalmuseums (UNM, L 27.1), den uns näher interessie­
renden Abschnitt aber hatte Endre Töth bei Vép 
durchschnitten (TÓTH, 1977,68). Über den zwischen 
Savaria und Bassiana gelegenen Straßenabschnitt 
standen uns alle Informationen zur Verfügung. Wich­
tig darunter ist eine aus dem Jahre 1698 stammende 
Ángabe, wonach die Pfarre von Sárvár ”inferius via re­
gia vulgo Eöttevén uttya" 3 jugera Boden besaß ”ab 
aquilone via Eötevényi seu via antiquitatis” (TÓTH 
1977,72), dieses Grundstück lag wahrscheinlich in der 
Umgebung der Végh malom (Mühle), an der Mün­
dung der Gyöngyös. An der Grenze zu Sárvár könnte 
dann von der diagonalen, in Richtung A rabona füh­
renden Straße die Straße nach Aquincum abgezweigt 
sein (Abb. 1.), noch westlich von Bassiana. (Letzteres 
läßt sich mit dem am rechten Ufer der Raab liegenden 
Sitke identifizieren, und zwar mit dem vom Lanka- 
Bach und der Straße zwischen Savaria-Arabona ein­
geschlossenen Tfeil nördlich der heutigen Eisenbahnli­
nie Szombathely-Celldömölk.) Die Abzweigung nach 
Aquincum, den Verlauf einer früher aufgegebenen 
Landstraße (TÓTH 1977, 73) gelang es uns, im Früh­
jahr 1986 zu beobachten (Abb. 2.), diese Straße nach 
Aquincum umgeht das 17 millia passuum (26,24 km) 
von Savaria gelegene Bassiana (Itin.At. 262-263).

Den der Gyöngyös neben Abschnitt der nach A ra ­
bona führenden Straße beging im Jahre 1954 A d rás  
Mócsy. Er beobachtete, daß an der Strecke der 5-6 m
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breiten, auf einer dammartigen Aufschüttung verlau­
fenden Straß Tfegulae, Imbrex- und Gefäßfragmente 
zu finden sind. Es ist also wahrscheinlich, das entlang

Abb. 2. Die Straße Savaria-Arrabona im Bereich von 
Sárvár; südlich davon die nach Aquincum führende 

Abzweigung (nach E. Tóth).

der Straße auch am linken Ufer der Raab einige Häu­
ser gestanden haben könnten. Wie Ortsansässige be­
richteten, seien am östlichen Ufer der Raab, dort, wo 
sich die Straße fortsetzt, bei niedrigem Wasserstand 
Pfosten im Wasser sichtbar. Die Spuren des von ihm 
angenommene Brückenkopfes allerdings sind heute 
nicht mehr wahrnehmbar (MÓCSY 1956, 98).

Am rechten Raabufer, in Sitke, kam im Zuge der 
von Tferézia Buocz und Mária Károlyi geführten Aus­
grabung (BUOCZ1978,68; 72) eine als römisches Er­
delager identifizierbare Anlage zum Vorschein (Abb. 
1.). Die Bedeutung von Bassania ergibt sich aus dem 
Umstand, daß in der spättiberisch-frühclaudischen 
Zeit der Nachschub für die Besatzungstruppe von 
Arrabona über diese Wegstrecke gesichert wurde. 
(SZŐNYI-GABLER-TOMKA 1990, 11-SZŐNYI 
1982, 135). Für die frühe Datierung des von T Buocz 
erforschten Lagers spricht eine aus Sitke stammende, 
seither verlorengegangene tiberiuszeitliche Inschrift 
(CIL III 10918=RIU 160) sowie einige padanische 
Sigillaten, die bereits vor Beginn unserer Ausgrabun­
gen in der Nähe der Végh malom zum Vorschein ge­
kommen waren. (Abb. 38, 1.)

Ein Beweis für die militärische Bedeutung des 
Flußübergangs an der Raab ist die von M. Károlyi vor 
kurzem publizierte spätkeltische befestigte Siedlung 
von Ostffyasszonyfa (KÁROLYI 1985,391), die even­
tuell die Zeit der römischen Besitznahme und viel­
leicht auch die Mitte des 1. Jh. erlebt haben könnte 
(GABLER 1991,54). Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
der Grund für den Ausbau der frühen Militärstation 
neben dem Schutz des Flußübergangs und der Siche­
rung des Nachschubs auch die Kontrolle der kelti­
schen Festung, nach deren Auflösung aber die 
Aufsicht der umgesiedelten eingeborenen Einwoh­
nerschaft gewesen sein kann. Frühe italische Sigilla­
ten sind auf der Straße zwischen Savaria und Arrabo­
na außer aus Sárvár nur aus Murselia (Árpás) bekannt

(SZÓNYI 1981, 102). Die Entfernung der beiden 
Fundorte zueinander sowie zu Győr bzw. Szombat­
hely ist im großen und ganzen -  einem Tagesmarsch 
entsprechend (iustum iter -  KROMAYER-VEITH 
1928, 353; 422) -  identisch, Bassiana und Mursella 
sind also als Stationen einer -  vermutlich auch mili­
tärisch gesichterten -  Aufmarschstraße der frühen 
Zeiten, vielleicht schon von der claudischen Zeit an, 
zu betrachten.

I. Die erschlossenen Objekte

a) Die Straße

Die Straße wurde von uns im Verlaufe der zwischen 
1983 und 1990 durchgeführten Ausgrabungen mehr­
fach durchschnitten (Abb. 3). Ein verhältnismäßig 
vollständiges Bild erhielten wir davon im Schnitt des 
1988 gezogenen Suchgrabens 33. Die mit Humus ver­
mischte Schotterung konnten wir bereits an der

Abb. 3. Ausgrabungen am Fundort Sárvár-Végh malom 
(Aufrnessung: F. Derdák).

Oberfläche beobachten, da sie sich gut von dem ge­
pflügten, schwarzen Humus getrennt hatte. Die 
kompakte Kiesschicht (glarea dura) erschien in einer 
Tiefe von 55-70 cm von der Oberfläche, deren Dicke 
reicht bis zu 70 cm (Abb. 4). In der oberen Schicht ließ 
sich eine lockerere, mit Humus gemischte Schot­
terung beobachten, darunter folgte eine hellere Sand­
schicht, der wieder graue Schotterung folgte. Der 
Grund der Schicht (WINKLER 1985, 32) war fast 
waagerecht, was darauf hinweist, daß die Fläche vor 
Baubeginn durch Umgraben geglättet worden war 
(cavare terras -  Stat. Silv.IV. 3,40). Zur Auffüllung der 
Straße muß man -  nach Zeugnis des Schnitts -  auch 
gestampften Lehm verwendet haben, was in der römi­
schen Straßenbaupraxis nicht selten war (PEKÁRY
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Abb. 5. Schnitt der römischen Straße im 14. Suchgraben (westliche Zeugenwand).

Abb. 6. Schnitt der römischen Straße im 14. Suchgraben. 
Die Kiesauffüllung zeigt eine käferrückenförmige 

Wölbung.

1968, 32). Unterhalb des Straßenfundaments erreich­
ten wir beim Aufbrechen des festen grauen Lehms in 
170 cm Tiefe den Lößunterboden. Hier gelang es uns 
nicht, die Straße in ihrer ganzen Breite zu durchsch- 
neiden, da sich oberhalb des nördlichen Randes eine 
heutige Verbindungsweg hinzieht.

Etwa 80 m östlich davon aber konnten wir in der 
ganzen Straßenbreite einen Durchschnitt ansetzen. 
Wie der 1985 gezogene 14. Suchgraben beweist, war 
das Straßenfundament 9-9,3 m breit, ja stellenweise 
sogar noch breiter, ähnlich der Bernsteinstraße im 
Raume von Alsölendva, über dessen Untersuchung I. 
Horvát-Őavel berichtete (1985, 176-177). Andernorts 
ist die Bernsteinstraße 6-7 m breit (PAHIC 1964- 
1965, 319-320). Die mit Sand gemischte Kiesauffül­
lung zeigt eine leichte, käferrückenförmige Wölbung 
(Abb. 5), und zwar nicht einmal so sehr auf der heute 
zu beobachtenden Fläche -  wurde durch das Tiefpflü­

gen doch gerade das Pflaster der Straße beschädigt -, 
sondern eher an den Rändern und am Boden der Fun­
damentierung. Zwischen dem mittleren Tfeil (agger 
viae) und den Straßenrändern konnten wir auch einen 
Niveauunterschied von 26 cm wahrnehmen (Abb. 6). 
Die gewölbte, in der Mitte ansteigende Fläche (BEN­
DER 1975,8) machte ein leichteres Abfließen des Re­
genwassers möglich. Auf die gleiche Art und Weise 
hatte :.:an auch die großen, das Reichs-straßen gebaut 
(.Ibid., XV. 16, 7; RADKE 1973, 1440). Die Auffül­
lung der Straße ist auch an der heutigen Oberfläche 
noch sichtbar, trotz der Tatsache, daß das Umpflügen 
das einstige Straßenpflaster (dorsum summum oder 
pavimentum) am ehesten zerstört hat. Bei der Funda­
mentierung {nucleus) wurde der Kies nicht nur stel­
lenweise mit Lehm vermischt, sondern an den meisten 
Stellen, und mancherorts konnten wir sogar zwischen 
zwei Kiesschichten eine Lehmschicht beobachten. Es 
handelte sich also um eine schichtweise Fundamentie­
rung, vermutlich deshalb, weil bei Ausbesserung der 
Straße das Fundament erneut aufgefüllt worden war 
(PAHIC 1964-65, 319-320), und wie der Suchgraben 
14. bezeugt, können wir sogar mit gewissen Verbreite­
rungen rechnen. Wahrscheinlich deshalb erscheint 
der Straßenverlauf auf dem Feld als derartig breit, 
stellenweise ist der Kiesstreifen an der Oberfläche 15 
m breit, was vermutlich auf eine spätere Ausbesse­
rung, Verbreiterung hindeutet (WALSER 1983, 38). 
Natürlich kann auch damit gerechnet werden, daß im 
Zuge der landwirtschaftlichen Bearbeitung die Stra­
ßenschicht breitgezogen wurde. Das Kies-, Schotter­
fundament beträgt im Durchschnitt 30 cm, sowohl im 
westlichen Tfeil, als auch an der offenen, größeren Flä­
che am Ufer der Gyöngyös. Dicker als hier ist es ledig­
lich am weniger gestörten, östlichen Uferteil der 
Gyöngyös, wo es die 50-cm-Marke erreicht. Die Ab­
weichungen zwischen den im Suchgraben 33. und in 
der östlichen Schnittreihe gemessenen Daten erklä-
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Abb. 7. Schnittsystem der römischen Straße und der Ausgrabungen in den Jahren 1983-1990.

ren sich zum Tfeil dadurch, daß wir den Suchgraben 33. 
naben einem Verbindungsweg ausgehoben hatten, wo 
beim Pflügen die Straßenoberfläche weniger berührt 
worden wer. Allerdings ist auch nicht ausgeschlossen, 
daß wir mit dem Suchgraben 14. und den östlichen 
Quadraten (Abb. 7) nur eine der Perioden der Straße 
durchschnitten, während wir im westlichen Tfeil einen 
vollständigen Querschnitt erhielten. Vermutlich han­
delt es sich bei der vor dem Flußübergang der Raab 
stark abwinkelnden Strecke um eine frühere; ihre 
Herausbildung könnte wahrscheinlich mit dem Errei­
chen eines günstigeren Flußübergangs oder der häufi­
gen Flußbettveränderung der Raab begründet wer­
den. Den angenommenen späteren, geradlinigen 
Straßenverlauf konnten wir nirgends beobachten, da 
sich die heutige Verbindungsstraße wohl im großen 
und ganzen über dieser dahinzieht. Auf Steinplatten, 
Basaltpflaster hindeutende Spuren (silices) stießen 
wir nirgendwo -  was außerhalb der Stadt eigentlich 
auch nicht anzunehmen war (BENDER 1975, 8). 
Auch Reste, die auf ein mörtelartiges Bindematerial 
hindeuten, kamen nicht zum Vorschein, wie sie von E. 
Töth anderenorts beobachtet wurden (TÓTH 1977, 
68). Denkbar ist, daß das auch in Pannonia nach­

weisbare caementarium opus der intensiven land­
wirtschaftlichen Bearbeitung zum Opfer fiel, mit der 
vor allem das Straßenpflaster und die darunter be­
findlichen Schichten zerstört wurden. Laut Aussagen 
unserer Schnitte war die Straße nicht von einem Gra­
ben begleitet. Das statumen unter der Kiesfundamen­
tierung hatte man nicht aus Steinen, sondern aus 
einer kompakten grauen Lehmschicht aufgetragen, in 
die auch bereits früher verwendete Lehmziegel ge­
rieten.

Aufgrund der Niveausgraben kann die Straße prak­
tisch als eben angesehen werden; auf den 120 m Ent­
fernung zwischen dem 10. und 14. Graben wurde zwi­
schen deren Sohle und der Fundamentierung nicht 
ein Zentimeter Höhenunterschied gemessen. Ledig­
lich auf den letzten 25 m in Richtung auf die Gyön­
gyös zu fiel sie etwa 9° ab.

Im Zuge des Straßenschnitt, den wir bei den Aus­
grabungen an der Végh malom Vornahmen, erlangten 
wir neue Erkenntnisse bezüglich ihrer Breite. Die 
Oberflächenspuren zeigten eine 7-9 m breite, schot- 
terige Anhebung (CSERMÉNYI-TÓTH 1981, 41), 
der Schnitt jedoch zeugt von einem breiteren Unter­
bau. Allerdings bestätigten unsere Forschungen die
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Beobachtung, wonach die Straße westlich der Raab 
etwa 500 m nach Süden abwinkelt.

Die Straße zwischen Savaria und Arrabona verläuft 
-  den Daten der an verschiedenen Quadraten vorge- 
nommenen Schnitte bzw. Geländebegebungen zufol­
ge -  auch an anderen Stellen auf einem Schotter­
damm. Mit Steinplatten war sie nirgends gepflastert. 
Bei den Ausgrabungen wurde aber eine unterschied­
liche Straßenbreite beobachtet und verschieden war 
auch die Dicke des Fundaments. Während bei Pagony 
im Abschnitt Kemenes-Szentpéter im der Nähe der 
Hügelgräber ein 4-5 m breiter, aber 80 cm dicker 
Damm durchschnitten wurde (PALÁGYI-TORMA

Abb. 8. Die römische Straße in dem westlichen Profil des 
Suchgrabens 5 ., darunter die Brandschicht 

des Holzgebäudes. (Ausschnitt unten)

1971, 139), zeigte sich bei der Geländebegehung am 
Rande des nahegelegenen Szany am rechten Ufer der 
Raab ein 7-8 m breiter und 30 cm hoher, mit Schotter 
gepflasterter Damm (SZŐNYI-TÓTH 1980, 48). Es 
kann angenommen werden, daß die abweichenden 
Daten auch in diesem Fall den verschiedenen Um­
bauten, Ausbesserungen zuzuschreiben sind. Auszu­
schließen ist ferner nicht, daß man den Verlauf der 
Straße zeitweilig anderswo verlegt hatte. Besonders in 
der Nähe der Raab, wo sich infolge des ständigen 
Flußbettwechsels und der Überschwemmungen diese 
Veränderungen notwendig gemacht haben müssen. 
Auf Ausbesserung deutet auch ein nördlich von Rába-

szentandrás am Straßenrand gefundener Meilenstein 
(SZŐNYI-TÓTH 1980, 48) hin.

Derartige Abweichungen lassen sich allerdings un­
ter günstigeren geographischen Bedingungen auch 
bei den großen Reichsstraßen beobachten. Die Berns­
teinstraß bei Sérc (Gschieß, heute: Schützen am Geb.) 
beschreibt M.v. Groller als 5,6 m breit (GROLLER 
1926, 42). (Auch das würde ausreichen, daß zwei Rei­
sewagen (carruca) -  mit einer Breite von 2,20 m rech­
nend (GARBSCH 1986, 50; PISANI SARTORIO 
1988, 56) -  aneinander vorbei passen.) Gleichzeitig 
wurde bei Zalalövő das Doppelte davon, nämlich 12 
m gemessen (MÓCSY 1977, 219). Noch breiter muß 
sie im Raum von Emona gewesen sein, wo einer 
Inschrift zufolge (CIL III 10773) eine Breite von "via 
lata p(edes)L” -  d.h. beinahe 17 m - gemessen wurde, 
was auch dann recht viel ist, wenn man die die Straße 
begleitenden Gräben und die Bordsteine mit einrech­
net. Die von Aquincum nach Brigetio führende Dia­
gonal-Straße erwies sich nicht weit von Aquincum, 
entlang des Aranyhegyi árok (Grabens), bei den von 
S. Garády vorgenommenen Schnitten als 8,5 bzw. 12,5 
m breit (GARÁDY 1983, 196), abweichend aber war 
auch die Dicke ihres Unterbaus, die in einem der 
Schnitte 30 cm, im anderen 80 cm betrug. Obwohl der 
Ausgräber die Schnitte in verhältnismäßig geringem 
Abstand zueinander zog, zeigten Maße und Struktur 
in gleicher Weise Abweichungen. Während im Raum 
von Aquincum das statumen aus größeren Steinen 
bestand, konnte an den übrigen Straßenabschnitten 
im allgemeinen ein ähnlicher Unterbau wie bei Sárvár 
beobachtet werden (Abb.8). Die obere Schicht des 
70-80 cm dicken Fundaments war (GROLLER 1902, 
11-) im Abschnitt zwischen Vindobona und Carnun­
tum Kalksteinmörtel, der Unterbau bestand auch hier 
aus einer Kiesauffüllung.

b) Die Holzbauten unter der Straße

Unter der Straße stießen wir in der am Gyöngyös- 
ufer gezogenen Schnittreihe auf Spuren der Funda­
mentgräben von Balken eines Holzbaues, allgemein 
in der Tiefe von 100-110 cm von der heutigen Oberf­
läche. Die Fundamentgräbchen sind durchschnittlich 
1 römischen Fuß breit. Auf ihrem Erscheinungsniveau 
zeichnete ein 25-30 cm breiter hellerer, gelblicher 
Streifen ihre Stelle ab (Abb. 9), ihren Boden erreich­
ten wir in 30-35 cm Tiefe von diesem Niveau.

Die Grundbalken selbst waren schon verfault oder 
müssen noch zur Römerzeit herausgenommen wor­
den sein. Sie fehlen an den meisten der Fundorte und 
blieben nur selten, in wenigen glücklichen Fällen er­
halten, wie z.B. in einem Haus in Can]bodunum (ZIP- 
PELIUS-KRÄMER 1957, 37^16) oder einem der 
Gebäude des südpannpnischen Aquae Iasae (Varaz- 
dinske Tbplice) (VIKIC 1972-1973,129). Im letzteren 
kamen die Reste von Grundbalken aus Eichenholz 
zum Vorschein, ihre Breite betrug 25 cm, ihre Höhe 
wechselte zwischen 40-70 cm. Grundbalken mit an-
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Abb. 9. Zum Holzgebäude gehörender Balken-Fundamentgraben im 13. Suchgraben (1), im 6. Suchgraben 
(2) und im 37. Suchgraben (3-4). Das Fundamentgräbchen wurde stellenweise (s. 6. Suchgraben) 

vom Kiesfundament der Straße abgezeichnet.
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nährend den gleichen Abmessungen müssen in die 
Fundamentgräbchen des Holzgebäudes von Sárvár 
gesetzt worden sein, obwohl die Gräben selbst im all­
gemeinen breiter angelegt waren. Der Graben 13a er­
reichte sogar eine Breite von 36 cm. Der Holzbau 
wurde tiefer fundamentiert, am besten konnten wir 
die Tiefe der Fundamentgräbchen wiederum im Falle 
des Grabens 13a messen (52 cm), dieses Gebiet wurde 
nämlich von den Geländebegradigungen, die dem 
späteren Straßenbau vorausgingen, nicht berührt. Die 
unter der Straße gemessene maximale Tiefe betrug 
35-38 cm, da man den oberen Tfeil der Fundament­
gräbchen hier bereits zurückgeschnitten hatte. Der 
Graben war verhältnismäßig gleichmäßig ausgeho­
ben, seine \\&nde sind im großen und ganzen senk­
recht oder verengen sich leicht; die Sohle ist im allge­
meinen waagerecht. Hier ist der Fundamentgräbchen 
am engsten (24/25-28/29 cm); diesen Tfeil hatte man 
schon den Maßen des Grundbalkens entsprechend

gegraben. Mit dem Fundamentgräbchen war unter der 
Kiesschicht der Straße im allgemeinen eine graue 
Lehmschicht bereits den Lößunterboden. Die Auffül­
lung des Fundamentgräbchens zeigte in den nörd­
lichen und südlichen Flächen wesentliche Unter­
schiede. Unter der Straße zeichnete sich oben der 
Fundamentgräbchen selbst durch einen Kiesstreifen 
ab (Abb. 9). Als das Fundament der Straße errichtet 
wurde, war nämlich außer der Auffüllung des früheren 
Grabens auch die Festigung der Fundamentierung 
notwendig; dazu stand den einstigen Straßenbauern 
am ehesten der vor Ort zu findende Kies zur Verfü­
gung. Als Stützung für den Grundbalken verwendete 
man größere Natursteine, wir fanden die Steine näm­
lich meist im Fundamentgräbchen oder auf dessen Li­
nie (Abb. 10), häufig in regelmäßigen Abständen zu­
einander (Abb. 11-12) (im 37. und 41. Quadrat z.B. 
im Abstand von 2,9 m, d.h. 10 Fuß). An den unbehau­
enen, unregelmäßig geformten Steinen befanden sich

3

Abb. 10. Balken-Fundamentgräbchen im 2. Quadrat, in seiner Auffüllung Strohlehmziegel; der Fundamentgraben 
wird von Grube I durchschnitten. 2.) Steinreihe im 18. Quadrat auf der Linie des Fundamentgrabens.

3.) Von einem Grab aus dem 9. Th. durchschnittene Steinreihe.
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Abb. 11. Balken-Fundamentgräbchen und Steine im 37. 
Quadrat.

Abb. 12. Balken-Fundamentgraben und zur 
Untermauerung des Grundbalkens angebrachte Steine im 

41. Quadrat.

letzterem ist, daß zwar der Fundamentgraben hier auf 
einer Länge von fast 5 m fehlt, und dennoch senkrecht 
zu dessen Linie im 41. Quadrat ein Fundamentgraben 
ausgeht; vielleicht der westliche Abschluß des Ge­
bäudes?

Die Auffüllung des Fundamentgrabens besteht 
oben im allgemeinen aus stark mit Kies, unten mit 
Löß und Lehm vermischtem Humus, in dem auch 
verbrannte Lehmklumpen zu finden waren (Abb. 13). 
Diese Lehmklumpen dienten wahrscheinlich zum 
Verputzen zwischen den Elementen des Holzbaues; 
allerdings wäre es schwierig, mangels Holzüberresten 
bezüglich der aufgehende Wand irgendeine Annahme

Abb. 13. Schnitt eines Fundamentgrabens am Südteil des 
9. Suchgrabens. Darüber war die Kiesschicht 

der Straße von einem neuzeitlichen Graben durchschnitten. 
Auf dem Kiesfundament der Straße Steine 

eines Gebäudes mit Trockenmauer.

nirgends Mörtelspuren. Ihre Funktion konnte demzu­
folge nur die Stützung gewesen sein, was auch die in 
situ gefundenen Stücke belegen. An der Westseite 
kam im 5. Quadrat eine ganze Reihe solcher Steine 
zum Vorschein, allerdings nicht im Fundamentgräb- 
chen selbst, sondern auf dem einstigen Gehniveau. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß dort, wo man es nicht für 
erforderlich hielt, für die Grundbalken einen Funda­
mentgraben auszuheben, die die Seiten des Gebäudes 
bildenden Holzelemente durch Steine gestützt wur­
den. In vielen Fällen können wir als wahrscheinlich 
annehmen, daß nach Zerstörung des Hauses die Stei­
ne aus dem Fundamentgräbchen herausgenommen 
worden sein müssen, um damit vor Ort die Funda­
mentierung der im Bau befindlichen Straße zu festi­
gen. Am Südwestteil des Gebäudes fanden wir eine 
kleine Reihe Steine (Abb. 10): demzufolge war offen­
sichtlich auch hier eine Fundamentierung nicht not­
wendig gewesen.

An mehreren Stellen ist die gerade Linie des Fun- 
damentgräbchens unterbrochen; dies konnten wir im 
9., 18. oder 22. Quadrat feststellen. Interessant an

zu riskieren. Auf den Lehmklumpen waren keine 
Abdrücke sichtbar; auf Strohlehm mit Abdrücken sti­
eßen wir nur in den am Fundort entdeckten hallstatt­
zeitlichen Gruben, oder er war aus diesen in die späte­
ren Schichten gelangt. Die aufgehende Wand hatte 
man mit großer Wahrscheinlichkeit durch senkrechte 
Stützbalken befestigt, so wie beispielsweise in Zalalö- 
vö (REDŐ 1989, 413-414, 423; REDŐ 1980-1981, 
338-339), deren Stelle aber nicht beobachtet werden 
konnte. Im Fundamentgräbchen bzw. in dessen Nähe 
stießen wir nur vereinzelt auf Pfostenlöcher (z.B. im 
2., 37. Suchgraben). Vermutlich hatte man die senk­
rechten Stützbalken mit dem Grundbalken verspun­
det. Diese Annahme wird auch von der Tktsache bek­
räftigt, daß wir im Verlaufe unserer Ausgrabungen nur 
sehr wenige Eisennägel fanden; es ist wahrscheinlich, 
daß die Holzelemente ohne deren Verwendung mitei­
nander verbunden waren.

Die Fundamentgräbchen der Balken zeichneten 
ein 31,5 X 27,5 m messenden, rechteckigen Holzbau 
ab. An der Südseite wurde der Abschluß des Holzbau­
es mit Sicherheit bereits von uns freigelegt; südlich
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von dem sich gut abzeichnenden Fundamentgräbchen 
erwiesen sich aber das 15. sowie Quadrat 1 d schon als 
leer. Im 15. Quadrat stießen wir auf die SO-Ecke des 
Gebäudes, nördlich davon auf die Enden einer Einte­
ilung in kleinere Räume. Nördlich davon hatte der 
Gyöngyös-Bach den Ostrand des Hauses schon weg­
gespült. In diesem Tfeil war der Holzbau übrigens auch 
von einem NW-SO-orientierten Schützengraben aus 
dem II. Weltkrieg durchschnitten, was die Klärung der 
Grundrißdetails einigermaßen erschwerte. Nach Nor­
den zu suchten wir die Gebäudegrenzen im 42. und im 
Quadrat 1 c, die Fundamentgräbchen der Balken wa­
ren in keinem der beiden zu finden. Und da sich der 
nach Norden gezogene 7. Suchgraben ebenfalls als 
leer erwies -  ausgenommen die im südlichen Tfcil be­
findliche Grube XII -, deuten alle Anzeichen darauf 
hin, daß sich der Holzbau in dieser Richtung nicht 
fortsetzte. Fraglich ist auch die Bestimmung der 
Ausbreitung des Gebäudes nach Westen hin. In dieser 
Richtung waren unsere Forschungsmöglichkeiten 
durch einen neugepflanzten, jungen Wald begrenzt. 
Da die Fundamentgräbchen in dieser Richtung abbra­
chen, ist nicht entschieden, ob sich im 22. Quadrat die 
SW- Ecke des Holzbaues vermuten läßt, oder ob wir 
diese noch weiter südlich suchen müssen?

Die N-S-orientierten inneren Einteilungen glie­
dern das Gebäude in drei große Tfeile; der mittlere und 
der östliche waren -  wie die O-W-Fundamentgräben

andeuten -  noch weiter gegliedert, und zwar in einen 
10,75 X 5,2 m messenden Raum sowie in zwei 7,1 x 4,0 
bzw. 7,1 x 3,0 m messende Räume. Im mittleren bzw. 
nördlichen Tfeil zeigten sich -  trotz vollständig vorge­
nommener Erschließung -  keine Spuren einer weite­
ren Einteilung. Es ist möglich, daß hier daß Setzen der 
inneren Ttennwände in ein Fundament nicht nötig 
war. Die Orientierung der O-W-Fundamentgräbchen 
im 18.-21. Quadrat weicht gering von der des gesam­
ten Gebäudes ab, so daß sich die Möglichkeit aufwer­
fen könnte, diese an unterschiedliche Bauperioden zu 
binden. Diese Annahme wird allerdings von den im 9. 
Suchgraben und im 18. Quadrat zu beobachtenden 
Tfeffpunkten nicht bekräftigt. Durchschnitte, Unter­
schiede in der Tiefe oder bezüglich der Struktur nah­
men wir nicht wahr, es liegt also kein Grund vor, auf 
eine zu unterschiedlichen Zeiten erfolgte Errichtung 
zu schließen.

Westlich vom Holzbau konnten wir in Fortsetzung 
der O-W-Einteilung des ’’Hauptgebäudes” auf 28 m 
Länge einen erneuten Balken-Fundamentgraben er­
schließen. Auf eine Abzweigung davon stießen wir 
nirgends; sein westliches Ende kam noch nicht zum 
Vorschein. Auch einen parallel dazu verlaufenden 
Fundamentgräbchen fanden wir nicht, zumindest 
nicht innerhalb einer Entfernung von 8,5 m.

So kann die Möglichkeit eines aus Holz errichteten 
Straßenfundaments ausgeschlossen werden, wie die

Abb. 14. Grundriß des Holzgebäudes.
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Pontes Longi nahe der Mündung des Rheins eines be­
sitzt. Eine solche in Sumpfgebieten übliche Straße 
(CHEVALLIER 1989,90) findet auch bei Täcitus Er­
wähnung; ihr Vorhandensein anzunehmen lag in un­
serem Fall darin begründet, daß der über eine lange 
Entfernung verfolgbare Balken-Fundamentgräbchen 
fast parallel zum Verlauf der römischen Straße liegt, 
etwa an deren südlichem Rand verläuft. Aber da die­
ser Graben nicht zur Holzkonstruktion eines Straßen­
fundaments gehört, können wir in Verbindung mit der 
Bestimmung seiner Funktion weitere Arbeitsbypot- 
hesen aufwerfen:
1. Möglich, daß in den westlichen Grabungsflächen 
der südliche Abschluß eines W-O-orientierten Ne­
bengebäudes gefunden wurde, obwohl die Fundarmut 
des 43. Quadrats dem einigermaßen zu widerspre­
chen scheint, die wohl kaum darauf hindeutet, daß 
man sich im Inneren eines Gebäudes befindet.
2. Es ist nicht ausgeschlossen, daß in unserem 
Graben eventuell das Fundament eines stärkeren 
Plankenzauns zum Vorschein kam, der einen Bau­
komplex umgeben hat. Solche Plankenzaunfunda­
mentierungen, die mehrere Gebäude umgeben, 
wurden in Carnuntum (KANDLER 1983, 26) auf den 
canabae des 1. Jh. beobachtet. Auch die Straßensta­
tionen umgab man man häufig mit einer Mauer, wie 
die im gallischen Thézée erschlossenen Gebäude be­
weisen. (Hier schließt die Mauer ein Gebiet von 
80x60 m ein, das Hauptgebäude selbst mißt 38 x 13,5 
m (CHEVALLIER 1989, 187). Die Schicht der Holz- 
bautes ist -  wo sie überhaupt zu beobachten war -  
außerordentlich dünn, da die Holzüberreste fast 
keine Spuren hinterlassen. Auch seinen Fußboden 
aus gestampfter Erde fanden wir im 24. Quadrat, weil 
er dort auf einer größeren Fläche einige Zentimeter 
dick rot verbrannt war. Nicht auszuschließen ist, daß 
sich in dem einen oder anderen Raum ein Bretter­
fußboden befunden haben mag, wie beispielsweise in 
der Villa von Pogánytelek (RHÉ, 1 ff). Es wäre 
denkbar, daß gerade an diesen Stellen die Fußbo­
denebene stärker durchbrannte (Abb. 15 oben). In 
den südlichen Quadraten bzw. im Zentrum der er­
schlossenen Fläche läßt sich das Fehlen gestampften 
Fußbodens damit erklären, daß dort die Oberfläche 
beim Bau der Straße geschiffen worden war, und 
damit hatte man die früheren Ebenen verschwinden 
lassen.

Die aufgehenden Wände waren vermutlich überall 
aus Holz (Brettern) erbaut (VIKIC 1972-1973, 129). 
Rechnen müssen wir auch damit, daß man die im 
nördlichen Tfeil erschlossenen Räume durch dünnere 
Holzwände in weitere kleinere Räumlichkeiten auf­
geteilt hatte (SCHMID 1932, 200). Über Angaben in 
bezug auf deren Beheizung verfügen wir nicht 
(SCHMID 1932, 197); eine gesetzte Feuerstelle ließ 
sich im Gebäude nirgends finden, wie sie z.B. auch in 
Aquae Iasae beobachtet wurde (VIKIC 1972-1973, 
129). In den Schichten unterhalb der Straße fanden 
wir weder Ziegelsteine noch Dachziegel, so daß wir

daran denken müssen, daß man das Gebäude mit 
Holzschindeln, eventuell mit Stroh gedeckt hatte.

Die im östlichen Tfeil befindlichen offenen Räume 
könnten vielleicht Verkaufsbuden gewesen sein, von 
Seiten der Arrabo- Brücke her (GASSNER 1986, Täf. 
14). Deren Reihe war lückenhaft, da der Ostteil des 
Holzbaus von der Gyöngyös bereits weggeschwemmt 
wurde. An dieser Stelle sollte angemerkt werden, daß 
der Bach ursprünglich wohl südlicher in die Raab 
mündete; es ist nämlich unvorstellbar, daß die Straße 
von den Römern dort entlang geführt worden sein 
soll, wo sie außer über den Fluß, auch noch über einen 
Bach eine Brücke hätten schlagen müssen, anstatt den 
Flußübergang an der kaum 100 m entfernten Mün­
dung einzurichten. Wahrscheinlich versperrte die 
Gyöngyös die frühere Mündung mit ihrem eigenen 
Tieibgut und suchte sich damit ein neues Bett weiter 
nördlich, wobei sie dann einen bedeutenden Tfeil des 
Holzbaues wegriß. Über Holzbauten war uns früher 
nur wenig bekannt.

Diese Bauweise kannten wir in erster Linie von den 
Holz-Ende Kastellen Pannoniens her; solche Bauten 
müssen in den Lagern von Klosterneuburg (UBL 
1979, 114), Petronell (STIGLITZ 1978, 353; ibid., 
1980,13,15), Arrabona (SZŐNYI1981,135), Ad Sta­
tuas) -  (GABLER 1989, 34; 40) sowie von Gorsium 
(FITZ 1981, 203-205) gestanden haben. Um frühe 
Lagerbauten könnte es sich bei den oben zitierten 
Holzbaracken von Zalalövö gehandelt haben. Die gle­
iche Bauweise wurde im Legionslager von Vindobona 
beobachtet (LADENBAUER-OREL 1965-1966,13) 
sowie bei den Bauten mit vermutlich militärischem 
Charakter aus Unterlaa (HARL 1979,11). Unter den 
canabae der Legionslager läßt sich jenes von Carnun­
tum am ehesten so einschätzen (KANDLER 1983, 
26); unter den Auxiliar-vicus kamen in Arrabona 
(GABLER 1971, 5-16) und Matrica (MÓCSY 1955, 
62 ff.; ALFÖLDY 1963, 302) Details ähnlicher Ge­
bäude zum Vorschein. Diese Bauweise muß in der 
Provinz ziemlich allgemein verbreitet gewesen sein -  
dank der an Hölzern reichen pannonischen Wälder 
(Plinius, Nat.Hist.III. 148). Kein Wunder also, daß 
man auch in den Städten auf Spuren von Holzbauten 
stoßen konnte, wie z.B. in Carnuntum (SWOBODA- 
MILENOVIC 1956, 33), oder Aquincum (KU- 
ZSINSZKY 1892, 8 ff) oder in Aquae Iasae.

c) Pfostenbau

Nördlich der Straße konnten wir auf der Fläche des 
Holzbaues eine Reihe größerer Pfostenlöcher mit 
einem Durchmesser von 45, teilweise 50 cm beobach­
ten. Im allgemeinen in einer Tiefe von 90-95 cm nah­
men wir ihre Verfärbungen wahr. Von Fall zu Fall 
lenkte nur noch der sich unten vom Lößboden scharf 
abhebende Fleck mit Humusauffüllung unsere Auf­
merksamkeit darauf. Wir konnten die Reihe der Pfos­
tenlöcher in den Suchgräben 1 b-1 c sowie 3 beobach­
ten, in den Jahren 1984 und 1987 erschlossen wir dann
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Abb. 15. Die durchgebrannte Schicht der Holzbauten 
durchschneidenden Pfostenlöcher im 24. Quadrat 
(a, k, e, h), im Hintergrund die Brandschicht des 

Holzgebäudes, über ihr eine Reihe der luftgetrockneten 
Lehmziegel.

mit den Quadraten 24, (Abb. 15) 27, 26 und 28 das 
sich durch sie abzeichnende Gebäude vollständig. Im 
allgemeinen fanden wir die Pfostenlöcher in einem 
Abstand von 60-80 cm, teilweise auch 90 cm vonei­
nander. An der Westseite befanden sich 10 Pfostenlö­
cher, deren Reihe geradlinig und 10,4 m lang war 
(Abb. 16). Auf der schmaleren, der Südseite des 
Gebäudes konnten wir 5 Pfostenlöcher beobachten; 
darunter waren die am östlichen Rand befindlichen 
nur im Querschnitt sichtbar, und zwar im Suchgraben 
23, da eine neuzeitliche Eingrabung über ihnen die 
römischen Siedlungserscheinungen bis zu einer Tiefe 
von 90 cm vernichtet hatte. So durchschnitten wir von 
der letzten Pfostengrube der Reihe, die an der SW- 
Ecke des Gebäudes liegt, nur den 22 cm messenden 
Grund. Nördlich davon konnten wir eine erneute Ver­
färbung in nur 190 cm Entfernung im Quadrat 16. 
beobachten. Hier stießen wir dann auf die Spuren 5 
weiterer, zur westlichen Pfostenreihe paralleler, in 
gleichem Abstand voneinander eingeschlagener Pfos­

ten, die glücklicherweise nicht von dem parallel zum 
Bett des Gyöngyös-Baches verlaufenden Schützen­
graben aus dem II. Weltkrieg durchschnitten waren. 
Gleichzeitig aber hatte er die nordöstliche Ecke des 
Gebäudes an der Nordseite spurlos verschwinden 
lassen.

Des 10,4 X 5,6 m messende Pfostesbau mit dem 
Grundriß eines regelmäßigen Rechtecks ist dreige­
teilt. In 4,5-4,9 m Entfernung von der schmaleren, 
südlichen Seite zeigte sich in den Quadraten 3, 8 und 
16 eine neue Pfostenreihe; die Anzahl der Pfostenlö­
cher war auch hier fünf. Im Quadrat 24. konnten wir 
den südlichen Abschluß des Gebäudes auf einer grö­
ßeren Fläche freilegen. Hier fand sich in einem Ab­
stand von kaum 1,9 m von der südlichen Pfostenreihe 
eine weitere, aus 4 O-W-orientierten Löchern be­
stehende Pfostenreihe. Es ist wohl kaum wahrschein­
lich, daß es sich dabei um einen weiteren Wohnraum 
handelt, da wir auch in dessen Mitte je ein Pfos­
tenloch fanden, deren Stellen der der länge verlaufen­
den zweiten bzw. vierten Reihe entsprachen. Vermut­
lich waren wir hier auf eine Art Korridor gestoßen. 
Die Abmessungen des nördlichen Raumes sind 5,8 x 
5,65 m, die des mittleren 3 x 5,65 m, die des südlichen 
1,6 x 5,7 m.

Außerhalb des Gebäudes fanden sich nur verein­
zelt Pfostenlöcher, eines kam im nördlichen Tfeil des 3. 
Suchgrabens, eines an der Grenze der Gräben 1 а- l  b 
und drei im Quadrat 26. bzw. Suchgraben 1. zum 
Vorschein. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch sie 
noch zum Gebäude gehört haben könnten, da sowohl 
das im 1. Suchgraben beobachtete Pfostenloch h, als 
auch jenes aus dem Quadrat 26. b auf einer Linie mit 
der Östlichen bzw. westlichen Pfostenreihe liegen. In 
diesem Fall würde die Länge des Gebäudes 14 m be­
tragen. Da die drei Pfostenlöcher ziemlich weit von 
der dichten Reihe der Pfosten entfernt sind, müssen 
wir annehmen, daß diese südliche, 3,6 m lange Räum­
lichkeit offen gewesen ist (Scheune? Werkstatt?). Der 
Querschnitt der Pfostenlöcher ist im allgemeinen 
zylindrisch, unten zugespitzt (Abb. 17) -  den ange­
spitzten Pfosten entsprechend. Sie durchschneiden ei­
ne kompakte, graubraune Lehmschicht und sind -  
von einigen Ausnahmen abgesehen -  in den gewach­
senen Lößboden eingelassen. Ihre Tiefe beträgt 30-45 
cm, die der im 24. Quadrat gefundenen h und к 55 cm. 
Die gleiche Tiefe konnten wir auch bei der westlichen 
Pfostenreihe messen, was sich damit erklären läßt, 
daß die Pfosten, die durch den vorherrschenden 
Westwind und jene, die Barren trugen, einer größeren 
Belastung ausgesetzt waren und somit tiefer in die Er­
de eingeschlagen werden mußten.

Oben waren die Pfostenlöcher durch eine gelbli­
che, hellere Lößverfärbung abgezeichnet, weiter un­
ten erwies sich ihre Grube allerdings als breiter. Häu­
fig konnte in ihrem Querschnitt die Stelle der Pfosten 
beobachtet werden, die eine lockerere, hellere Auffül­
lung zeigte, während man um die Pfosten herum dun­
kelgrauen Lehm in die Grube eingestampft hatte;
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Abb. 16. Das Pfostenbau und die vermutlich dazugehörenden Gruben.

vereinzelt fanden wir in den Pfostengruben Lehmk­
lumpen oder Holzkohlestücke. Das am Rande zu se­
hende eingestampfte Stück ist also gleichaltrig mit 
dem Gebäude, während die an der Stelle der Stützbal­
ken befindliche, 15-20 cm breite, lockere, gelbliche 
Lößauffüllung nach dem Untergang des Hauses, nach 
Herausnahme der Holzpfosten in die Grube gelangt 
sein maß, eventuell im Zuge von Geländebegradigun­
gen, Planierungen.

Brandspuren fanden wir in den Pfostenlöchern ver­
hältnismäßig selten; in ein oder zwei Fällen aber gab 
es auch dafür Beispiele, wie die Pfostenlöcher a im 
Suchgraben 1 a und к im (Abb. 17). Quadrat 24 zei­
gen. Am besten aber belegte die sich im Nordteil des 
Quadrats 24. zeigende, parallel zum Holzgebäude ori­
entierte -  offensichtlich zu ihm gehörende -  zu Holz­
kohle verbrannte, mit Lehmbrocken durchsetzte Auf­
füllung eines kürzeren Fundamentgräbchens, daß 
man den Plostenbau an der Stelle des abgebrannten 
Holzgebäudes errichtet hatte. Die Pfostenreihen ge­
hören also -  obwohl ihre Orientierung im großen und 
ganzen mit der der Fundamentgräbchen identisch ist -  
nicht zum Holzbau. (Es wäre auch nicht logisch, in­
nerhalb eines Gebäudes eine Reihe Stützpfosten im 
Abstand von kaum einem Meter von dessen Längssei­
te einzuschlagen.) Belegt wird ihr unterschiedliches

Alter ferner dadurch, daß nur am nördlichen Tfeil des 
Holzgebäudes Pfostenlöcher zu finden sind, während 
auf der Fläche im Süden kein einziges Pfostenboch 
zum Vorschein kam. Das frühere Holzgebäude ging 
bei einer Feuerstbrunst unter; darauf verweist an zahl­
reichen Stellen eindeutig eine Brandschicht, die in 
größerem Abstand von der Pfostenreihe liegt, so im 
Suchgraben 9-9 a sowie in den Quadraten 10, 35 und 
41. Der Pfostenbau hatte man also über dem Nordteil 
eines abgebrannten Holzgebäudes, unmittelbar -  
oder nicht lange -  nach dessen Untergang erbaut. Die 
Altersunterschiede der zweierlei Gebäude werden 
auch von weiteren Beobachtungen bestätigt.

E hrend  wir im Südteil, oberhalb des Holzbaues 
nur eine Brandschicht aus Holzkohle und Asche fan­
den, war die in den nördlichen Quadraten auf dem 
Gebiet des Pfostenbaues in 90 cm Tiefe gefundene 
Fußbodenebene stark verbrannt. Wir konnten die 
dunkelroten, bräunlichen, stellenweise schwarzbrau­
nen Verfärbungen auf einer großen Fläche beobach­
ten (Abb. 8). Sie sind Folgen einer außerordentlich 
starken Verbrennung (Abb. 18-19), die durch die Ver­
nichtung eines rein aus Holz erbauten Hauses nicht 
begründet werden. Oberhalb der Pfostenlöcher zeigte 
sich eine rote oder gelbe Lehmschicht, deren Dicke 
vereinzelt fast einen halben Meter betrug. Gut sicht-
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Quadr. 24.

Abb. 17. Schnitt der zum Haus gehörenden Pfostenlöcher.
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bar darin sind die Reste von im Verlaufe des Feuers 
sekundär verbrannten, ansonsten aber an der Sonne 
getrockneten Lehmziegeln (Abb. 20-21). Die Maße 
dieser Ziegel für die Wände sind 30x8 oder 20x10 cm, 
ihre Breite beträgt -  wo wir ihre Konturen auf einer 
Fläche beobachten konnten -  18 cm. Eine Reihe von 
Lehmziegeln zeigte sich in der östlichen Zeugenwand

Abb. 18 Die Brandschicht der Holzbauten, darüber da" 
Kies- Fundament der Straße, das mit dem Steingebäude 

durchschnitten wurde. Schnitt der Westwand des 
Quadrats 20, (Aufnahme: Zs. Noväk).

Abb. 19. Brandschicht des Holzgebäudes unter der 
Straße im Schnitt der Westwand des Quadrats 20.

Die Straße wird von einem Steingebäude durchschnitten.

des 3. Quadrats und in der westlichen Zeugenwand 
des davon südlichen Quadrats 24., über das gesamte 
Gelände des Gebäudes mit Pfostenkonstruktion ver­
streut. Zwischen den Pfosten hatte man also die auf­
gehende Wände aus Lehmziegeln errichtet, und nicht 
aus verputztem Holzgeflecht, wie darauf an anderen 
römischen Fundorten beobachtete Beispiele hindeu­
ten (GABLER-OTTOMÁNYI1992). Obgleich nicht 
mehr als ein bis zwei Reihen an Lehmziegeln da wa­
ren, vermuten wir, daß auch die über den gut auszu­
machenden Reihen liegende Lehmschicht aus Zie­
gelschutt besteht. Eine solche Schicht konnten wir 
ebenfalls nur auf dem Gelände des Pfostenbaues be­
obachten. Der gestampfte, 5-6 cm dicke Fußboden 
des Hauses war infolge der glühenden Lehmziegel 
verbrannt. Eine zusammenhängende größere, röt­
lichbraun verbrannte Fläche konnte hauptsächlich im 
Quadrat 24. beobachtet werden. Solche starken Ver-
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Abb. 20. Durchgebrannte Schuttschicht mit Strohlehmzie­
geln in der östlichen Zeugenwand des Suchgrabens 3.

Abb. 21. Luftgetrocknete Lehmziegel im Schnitt dem 
westlichen Profil des 24. Quadrats.

brennungen waren im Querschnitt der Pfostenlöcher 
nicht wahrnehmbar, da der in der Erde befindliche 
Tfeil der Pfosten nicht verbrennen konnte; höchstens 
die Oberfläche war von Asche bedeckt. Nur in einem 
der Pfostenlöcher am Nordende des 1. Suchgrabens 
fanden wir anstelle des entfernten Pfostens Asche­
flecken, die sich in der lockereren Auffüllung zeigten.

Auf eine feste Feuerstelle deuteten innerhalb des 
Hauses keinerlei Spuren hin. Der Eingang zum 
Gebäude muß sich an der Ostseite befunden haben, 
vermutlich im südlichen Tfcil an der NO-Ecke des 
Quadrats 24. wo wir das Fehlen von Pfostenlöchern 
registrieren konnten.

Wahrscheinlich war das Gebäude mit Holzschin­
deln, Schlif oder Stroh gedeckt. Tegula-Fragmcnte 
fanden sich weder unter der Schicht der Lehmziegel, 
noch darin. Auf eine größere Menge Dachziegel stie­
ßen wir lediglich in der oberen Humusschicht des 
Quadrats 23.; diese müssen allerdings ein späteres 
Gebäude bedeckt haben. Die über dem Holzbau ange­
legte Straße verlief nur oberhalb des südlichen Tfeils 
des Pfosten Hauses, dem Gebäude selbst war man we­
itgehendst ausgewichen. Im Gegensatz dazu zeigt der 
Querschnitt durch die westliche Zeugenwand des 24. 
Quadrats deutlich, daß der Rand der Kiesaufschüt­
tung über den Lehmziegeln verläuft; die Straße ist al­
so noch jünger als das spätere Gebäude aus Lehmzie­
geln.

Dieser Haustypus ist in der La Töne-Zeit ver- 
hältnisßmäig häufig, sowohl im Karpatenbecken 
(DU§EK 1956, 676-678), als auch westlich davon 
(WALDHAUSER 1977, 152-153; FISCHER 1984,
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318-319). Auch in den Oppidums der Spätkeltenzeit 
wurden Pfostenbauten beobachtet (JANSOVÁ 1986, 
47, Beil.7; BÓNIS 1969,130). Im Zusammenhang mit 
einem der Häuser auf dem Gellértberg merkt E. Bö- 
nis an, es sei eines jener Gebäude, das die engsten Be­
ziehungen zu den Häusertypen der keltischen Urein­
wohnerschaft zeigt (BÓNIS 1969, 209). Von den 
römerzeitlichen Fundorten ist uns dieser Typus der 
Pfostenbauten kaum bekannt. Sie lassen sich sämt­
lichst auf die frühe oder mittlere Kaiserzeit datieren; 
darunter war der Grundriß des Gebäudes aus Adony 
nicht bestimmbar (BARKÓCZI-BÓNIS 1954, 139). 
Eine gute Parallele zu unserem Gebäude ist das Haus 
7. von Gorsium mit etwas bescheideneren Maßen 
(KOCZTUR 1974, 135). Dieses auf das Ende des 2. -  
Anfang des 3. Jh. datierbare Objekt hielt die Ausgrä­
ber in für eine Werkstatt. Seltener ist der Haustypus 
im spätrömischen Pannonien, in Szakály konnten wir 
solche Gebäude beobachten (GABLER-OTTOMÁ- 
NYI1992). Westlich der Provinz gelten als gute Paral­
lelen zu diesem Haustyp die Häuser VI a oder IX aus 
Moosberg bei Murnau (WERNER 1966, 40).

Im Zuge der Ausgrabungen erschlossen wir 14 
Gruben; darunter vier urzeitliche (spätbronzezeitli- 
che-Hallstatt) (II, XI, 37) 1989. 39/1990), eine ver­
mutlich neuzeitliche (XII), während die übrigen rö­
merzeitliche waren. Ihre Mehrzahl ist auf dem 
Gelände des Holzbaues zu finden (I, III (Abb. 22), IV, 
IX, X, 42/1990), was ansich schon vermuten läßt, daß 
ein Großteil davon noch späterer Datierung ist. 
Gleichzeitig sind im Inneren des Pfostenbaues mit 
Lehmziegel osten keine Gruben zu finden, diese hatte 
man in einem gewissen Abstand von ihnen ausgeho­
ben. Die am entferntesten davon liegende hat nur 
einen Abstand von 16 m zum Haus, womit zurecht an­
genommen werden kann, daß sie mehr oder weniger 
zu ein und demselben Gebäudekomplex gehört haben 
müssen. In den westlichen Abschnitten kam, obwohl 
wir eine verhältnismäßig große Fläche erschlossen ha­
ben, insgesamt nur eine einzige römerzeitliche Grube 
zum Vorschein. Auch diese Tätsache macht es wahrs­
cheinlich, daß die Siedlungsobjekte dieser Art Spei­
chergrube waren, die zu dem Pfostenbau mit Stroh­
lehmziegeln gehört haben müssen. Eine Bestimmung 
ihres Alters ermöglichten die nachstehenden Beo­
bachtungen. Mit der Grube I. wurde Fundament- 
gräbchen des Holzgebäudes durchschnitte (Abb. 10, 
Abb. 22), womit die Annahme auszuschließen ist, daß 
man das Haus über der Grube errichtet haben könnte. 
Bei der Merhzahl der Gruben ist in deren Auffüllung 
fast immer eine bestimmte Kiesschicht zu finden, was 
wiederum bestätigt, daß sie zugeschüttet wurden, als 
es im Zusammenhang mit dem Bau der Straße zu Ge­
ländebereinigungen, Planierungen kam (Abb. 23). 
Durchschnittlich 2,10 x 1,90 m messende, leicht ellip­
tische oder runde Verfärbungen zeichneten ihre Stelle 
in 90-95 cm Tiefe von der heutigen Oberfläche ab. Ih­
re Querschnitte haben die zylindrische Form (Grube 
I.), eines umgekehrten abgeschnittenen Kegels (IX.

Grube) oder ähneln einem von einem umgekehrten 
TYapez ausgehenden Zylinder (Grube 42/1990). Fast 
in allen Fällen ist ihr Boden horizontal. Auf Verputzs­
puren stießen wir nirgends, ebenso wie wir keine 
Holzverschalung fanden. Die Gruben sind im allge­
meinen tief, ihre Sohle erreichten wir in 260-280 cm 
Tiefe von der Oberfläche.

Die Grube 42/1990 war 3 m tief. In ihren Auffül­
lungen lassen sich allgemein zwei größere Schichten 
unterscheiden: die obere Planierungsschicht, in die 
man -  aller Wahrscheinlichkeit nach -  die bei der 
Verbrennung des Holzbaues angefallenen Verbren­
nungsprodukte -  Holzkohle, Asche, Keramikscher­
ben -  geschüttet hat (Abb. 24, Abb. 27). Mit ihnen 
muß der Tfeil der Gruben zugeschüttet worden sein, 
der entgegen der unteren, 60-70 cm umfassenden 
Auffüllung, Ablagerung im Zuge der Geländeberei­
nigung noch im Wege gewesen sein könnte. Diese 
Schicht läßt sich durch zahlreiche Holzkohle-, Asche­
spuren charakterisieren. In der unteren festen, grauen 
Lehmschicht kamen nur vereinzelt Funde vor. In der 
oberen, 80-100 cm dicken Auffüllung hingegen fan­
den wir eine große Menge Keramik und Tierknochen. 
Die Straßeschotterung hatte sich über den Gruben im 
allgemeinen gesenkt, weshalb dort weitere Schichten, 
zumeist Lehm, aufgefüllt werden mußten. Über der I. 
sowie der Grube 42/1990 fanden wir sehr viele Dach­
ziegel Fragmente; es ist denkbar, daß man hier das 
Gelände noch zur Römerzeit mit Dachziegeln planie­
ren mußte. In den Gruben selbst jedoch stießen wir 
nicht auf Tfegula-Scherben, hier her waren nur der 
Schutt und das Abfallmaterial der früheren Holzbau­
ten geschüttet worden. Ein Großteil der Gruben 
könnten Speicher, einige darunter vielleicht auch 
Brunnen gewesen sein.

Neben den obigen fanden wir seltener auch flache 
Gruben, deren Form einem umgekehrten Kegel äh­
nelte, wie z.B. die Grube Nr. III. (Abb. 25). Sie konn­
ten wir in gleicher Tiefe (90 cm) wie die übrigen wahr-

Abb. 22. Die Gruben I und III in den Suchgräben 2-2 a. 
Die Grube I verläuft quer durch den Balken 

Fundamentgraben des Holzgebäudes.
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Abb. 23. Oben: Kiesschicht über der Grube IX. 
Unten: die Grube IX nach Freilegung.

nehmen. Die Grube III. reichte bis 105 cm in den ge­
wachsenen Boden hinein. Auch ihre Auffüllung be­
stand aus Asche, Holzkohleresten (Abb. 26), doch 
stießen wir darin ebenso auf Strohlehmziegelschutt. 
Ihre obere Schicht war Kies, was bedeutet, daß auch 
diese Grube zur Zeit des Straßenbaus, nach den Zier­
störungen durch eine Feuersbrunst entstanden ist.

d) Steingebäude

Die Straße wurde an einer Stelle von der Mauer 
eines späteren römischen Gebäudes durchschnitten; 
diese Mauer konnten wir in den Quadraten 20-22 
über eine Länge von 10 m verfolgen. Eine Fortset­
zung davon fanden wir nirgends und auch ein dazu 
paralleler oder senkrecht verlaufender Mauerab­
schnitt kam nicht zum Vorschein, obwohl wir auf den 
bis zum Bett des Gyöngyös-Baches reichenden 18 m 
Gelände östlich davon praktisch jeden Quadratmeter 
untersuchten. Die Mauer ist insgesamt 40 cm breit 
(Abb. 28), zusammen mit dem Sockel 68 cm, das 
Fundament 46 cm tief. Es wurde unten aus größeren 
Natursteinen auf einer Kiesschicht errichtet. Die

Abb. 24. Schnitt der Grube X.

Abb. 25. Die Grube III vor der Freilegung, unten: 
Schnitt der Grube III.
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0 1m
1 ----------------------------------1

Abb. 26. Schnitt der Grube III.

man mit trockenem Mauern bzw. unter Verwendung 
von minimalem Bindematerial erbaut hatte. Die Tfech- 
nik des Mauerns erinnert an das opus spicatum (Abb. 
32). Da man das Gebäude am Nordteil außerhalb des 
Straßenpflasters errichtet hatte, wo kein fester Un­
tergrund mehr vorhanden war, setzte man die Mauer 
auf eine 30 cm dicke, rötliche Kiesschicht. An einigen 
Stellen -  z.B. im 16. Quadrat -  zeichnete nur die rötli­
che Kiesschicht die Stelle der Wand ab.

Die Erschließung des Steingebäudes war hier also 
schwieriger als die des Holzgebäudes. Der Grundriß 
konnte von uns nicht geklärt werden, da sich auch das 
gesetzte Mauerfundament in einer solchen Nähe zur 
Oberfläche befand (20 cm!), daß es leicht der land­
wirtschaftlichen Bodenbearbeitung zum Opfer gefal­
len sein konnte. In der Nähe beider Wandabschnitte 
(9. und 13. Suchgraben) stießen wir auf Steine, die al-

Natursteinen auf einer Kiesschicht errichtet. Die 
aufgehende Mauer blieb bis zu einer Höhe von 25-28 
cm erhalten; in ihr sind verhältnismäßig viel Mörtel 
und mit Kies gemischtes Bindematerial zu finden. 
Die zum Mauern verwandeten Steine waren mehr 
oder weniger in gerader Reihe gesetzt (Abb. 29). Im 
Sockel fanden wir hauptsächlich flache, kleinere 
Steine. Mehr als 10 m östlich von der Wand fanden 
wir auf deren Linie einen schlecht fundamentieren, 
sog. trockenen Mauerabschnitt, den man aus größe­
ren Steinen errichtet hatte (Abb. 30), die Straße 
selbst als Fundament benutzend.

Der kurze Mauerabschnitt ist 58-60 cm breit, was 
zwei römischen Fuß entspricht. Er kam etwa 20 cm 
von der heutigen Oberfläche zum Vorschein; sein 
Bindematerial ist Mörtel, die kleineren Steine waren 
in ein Kiesfundament gesetzt (Abb. 31): 19,4 m nörd­
lich von diesem kam im 13. und 16. Suchgraben ein 
parallel dazu verlaufender Mauerabschnitt ans Täges-

(9. und 13. Suchgraben) stießen wir auf Steine, die al­
ler Wahrscheinlichkeit nach als Baumaterial für die 
Mauer gedient hatten (Abb. 33). In fast gleichem 
Abstand von 4,5-5 m zu den Mauern fanden wir je ein 
quadratisches, an Mörtel reiches Pfeilerfundament 
(Abb. 30, Abb. 34). Diese waren aus Steinen und zum 
Tfeil aus Ziegeln errichtet, im 12. Suchgraben bzw. an 
der Grenze vom Quadrat 21.-26. Letzteres hatte man 
über der halb mit holzkohligen Verbrennungspro­
dukten gefüllten Grube X erbaut, weshalb der Pfeiler 
über der Grube abgesackt war (Abb. 34). Das andere 
Fundament erhob sich auf dem früheren Funda- 
mentgräbchen. Die Abmessungen des Pfeilers sind 75 
X 65 cm, der Stein-Ziegel-Block ist 35-40 cm hoch. 
Die Spur eines dritten fanden wir an der Grenze 
zwischen Quadrat 23.-24. Ursprünglich haben hier 
wahrscheinlich vier solche Pfeiler auf einem größeren, 
hofartigen Platz gestanden; ihre Standorte zeichnen 
ein 9 X 9 m messendes Viereck ab.

Abb. 27. Schnitt der Grube XIII in dem nördlichen Profil des Quadrats 31.
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Abb. 28. Mauer des Steingebäudes im Quadrat 20. Unter 
ihrem Sockel (rechts) Schnitt des Balken- 

Fundamentgrabens, unten Wandstruktur undBalken- 
Fundamentgraben.

Abb. 29. Struktur der Wänd des Steingebäudes 
(20. Quadrat).

Abb. 31. Detail des Gebäudes mit Tfockenmauer 
im Suchgraben 9.

Abb. 32. Trockenmauer und sein Kiesfundament in den 
Suchgräben 13-13 a. Darunter der Schnitt des 
Balken-Fundamentgrabens des Holzgebäudes.

Abb. 30. Gebäude mit Trockenmauer über dem früheren Holzgebäude und Gräber des 9. Jh. im Suchgraben 9.
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Abb. 33. Schutt vom Gebäude mit Tbockenmauer 
in den Suchgräben 13-13 a.

II. Ausgewähltes Fundmaterial

Die Datierung der Holz- und mit Pfostenkonstruk­
tion errichteten Lehmziegelgebäude, die der Straße 
vorausgingen, wurde durch die im Zuge der Ausgra­
bungen zum Vorschein gekommene große Menge 
Fundmaterials ermöglicht. Besonders die Gruben 
waren reich an Fundgut, das sich selbstverständlich im 
Rahmen eines Aufsatzes nicht in vollem Umfang 
vorstellen läßt. Wir beschränken uns an dieser Stelle 
auf die Publikation der charakteristischsten, am häu­
figsten vorkommenden bzw. aus chronologischer Sicht 
Grenzwerte darstellenden Typen.

7. Münzen (von M. Tbrbágyi)

Ltd. Nr. Prägeherr Nom. Jahr

1 Marcus Antonius D 32-31 V .  Chr.

2 Claudius As 41

3 Divus Augustus 
(unter Titus)

S 79-81

4 Hadrianus As 119-138

5 Caracalla G 212

6 Alexander Severus D 225

7 Gordianus III ? An
8 Valerianus An 257

9 Salonina An 257-259

10 Valentinianus I Ae 3 367-375

Gloria Romanorui 
S I D*

Abb. 34. Pfeilerfundament über dem 
Balken-Fundamentgraben im Quadrat 12. Unten: Pfeiler 

über der Grube X.

Präg. cit. Fundort

Streufund in der Nähe des 
Suchgrabens

Rom BMC1
145

Quadr. 35. Kiesschicht, 30 cm

BMC 2 Suchgraben 9, N-Tfeil
261 Brandschicht, 67 cm

Rom BMC 3 Quadr. 30, Kisesschicht 
1349

Rom BMC 5 Quadr. 39, SO Ecke
235 Humus mit Kiss 25-30 cm

Rom BMC 6 
271

Suchgraben 1 a, 20 cm

Rv. Aequitas 7 Quadr. 35, Kiesschicht 30 cm
Mediol RIC 511

267 Rev.
268 Av.

Quadr. 30, Streufund

Rom RIC VA Suchgraben 7 a
29,64 
oder Asia

Grube XII, 128 cm

Sisc RIC 9 
14 a/14

Streufund

BSISC
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II. Keramik
A. Spät-La Тепе D Scheibenware

1. Tiefes Schüsselfragm. mit einwärts gebogenem Rand aus 
hellgelblich-grauem, weichem Ton. Rdm. etwa 33 cm. 
Vgl. BÓNIS 1969, Abb. 26, 16; PINGEL 1971, Täf.75, 
1119.
Fs: Quadr. 39, W-Tfeil, Niveau des Fundamentgräbchens 
der Holzbauten. (Abb. 36 ,1 )

2. Randfragm. eines Graphittongefäßes mit verdicktem 
Rand aus grauem, graphitärmerem Ton. Vgl. BÓNIS 
1969, Abb. 57,12.
Fs: Quadr. 38, Humus mit Ziegelfragm., 30 cm. (Abb.
36,2)

3. Scherbenscheibe von einem schwarzen Kammstrichgefäß 
aus Graphitton. D. 6,4 cm, Vgl. BÓNIS 1969, Abb. 25,3. 
Fs: Grube X, 105-112 cm. (Abb. 36,3)

B. Importware

a) Terra sigillata 

Oberitalische Sigillata
4. Bodenfragm. einer halbkugeligen Schale der Form 

Consp. 34=Goudineau 38 b=Mazzeo 15-mit Sohlen­
stempel L.M.VIR (Oxé- Comfort 919; ZABEHLICKY 
1986, Abb. 4. 2.3; MIKL-CURK 1968, Abb.1,3. Bdm.

5,8 cm, T: gelblichrot, hartgebrannt, G: Orangerot, leicht
verwetzt.Claudisch-vespasianisch
Fs: Suchgraben 9a, oberhalb des gelben Lehms, 50-70
cm. (Abb. 37, 1)

5. Randfragm. eines Schälchens der Form Consp. 
44=Drag.35 mit stilisierter Lilienverzierung in Barboti- 
netechnik. Vgl. ZABEHLICKY 1986, Abb. 4. 7.3. T: 
gelblichrot, weich, G: hellorangerot. 
Domitianisch-trajanisch
Fs: Quadr.26, SO-Ecke (Abb.37,2)

6. Fragm. einer Rundwandschale mit nach unten gebo­
genem Rand der Form Consp. 39.1.2. Auf dem Rund­
rand stilisierte Traube in Barbotinetechnik-vgl. ZA­
BEHLICKY 1986, Abb. 4.7.8. T: gelblichocker, G: oran­
gerot, leicht verwetzt. Domitianisch- trajanisch
Fs: Quadr. 35, Brandschicht unterhalb des Kieses, 70 cm.

Südgallische Sigillata
1. Wandfragm. Drag.29. Oben große umlaufende Wellenli­

nie mit dreiteiligem Blatt (KNORR 1912, Täf.V.l; 
KNORR 1919, 24 D; MARY Täf.15,17; VANDERHO- 
EVEN Täf.49,366); am Knick zwischen horizontalen 
Perlstäben Grat, darunter Wellenlinie mit gezacktem 
herzförmigen Blatt (KNORR 1912, Täf.V.l; KNORR 
1919, Tfextb.9; Täf.68,15; MARY Täf.14,25; PLANCK 
Täf.104,2. Stark glänzende, leuchtend rote Oberfläche.
La Graufesenque, Of.Coeli, Virtus, Of.Rufini Vespasia- 
nisch
Fs: Quadr. 43, Humus, 30 cm (Abb. 37, 3)

Abb. 35. Grundriß des Steingebäudes.
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8. Rand- und Wandfragm. Drag. 30 mit Eierstab (KNORR 
1919, Ж .57Д9) begleitet von Zickzackstab. Im Feld Me- 
topen- und Zonenteilung durch Zickzackstäbe mit Stern­
chen an den Knotenpunkten. Oben Hund n.l (KNORR 
1910, Ж.1.13) darunter andreaskreuzförmige Tfeilung 
durch Diagonalstäbe mit dreiteiligen Blüten (KNORR 
1912, Täf.XVI.2). Links Diana mit Hirschkuh (Osw.104 
B), auf einem anderen Bruchstück Peleus (Osw. 883).
La Graufesenque, Mercato, Cornutus, Domitianisch
Fs: Quadr. 35, Brandschicht, 80 cm (1 Fragm. in der 
Grube 1,95 cm (Abb. 37,4)

9. Fragm. Drag.37 mit Eierstab (KNORR 1919, Ж .57Д9) 
begleitet von Zickzackstab. Im Feld Zonenteilung durch 
Zickzackstäbe. Oben Busch aus Blüte (HERMET pl. 
68,9; KNORR 1919, Ж .18  D, Tfcxtb.12), links Biga n.l. 
(Osw.1161; URNER Ж .22,1); rechts Biga n.r. (größer 
als Osw. 1167); unten Fries aus Wellenranke, Spiralen mit 
Rosetten und Blättchen (KNORR 1952, Täf.83; Ж .36  
C; FISCHER Abb. 70, 4). Ähnliche Verzierungsweise:

Kamitsch 1959, Täf.14,1. La Graufesenque, Mercato, 
Cornutus, Mascuus, L.Cos. Virilis Domitianisch 
Fs: Suchgraben 1 a, Brandschicht mit Asche, 60 cm. 
(Abb. 37,6, Abb. 38,3)

10. Wandfragm. Drag.37 mit Zonenteilung durch Zickzacks­
tab. Zwischen schräggestellten Zierstäben (PLANCK 
Ж .101Д) Hase (Osw.2074; KNORR 1912, Ж .ХХП .З) 
über Busch (PLANCK Täf.101,1). Abschlußkranz aus 
dreiteiligen Blüten (KARNITSCH 1959, Täf.18,6).
La Graufesenque, Mercato, M.Crestio, Of.Iucund, D o­
mitianisch
Fs: Quadr.37, О Tfeil, Humus mit Ziegeln, 45 cm. 
(Abb.37,5)

11. ^kndffagm. Drag.37 mit Eierstab (Karnitsch 1959, 
Täf.22,8; Walke 1968, Täf.30,3) begleitet von Zickzacks­
tab. Im Feld Metopen- und Zonenteilung durch Wellen­
linien. Oben Eber n.l. (KNORR 1919, Täf.52,2). Unten 
in an Zierstäben aufgehängter Girlande (KNORR 1912, 
Ж .Ш .8; WALKE 1968, Ж .45Д 1) Vogel (Osw.2262 b).

Abb. 36. La-Tfene-D Keramik im Fundmaterial der Straßenstation von Sárvár.
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Abb. 37. Norditalische (1-2) und südgallische (3-ß) Tferra sigillata von der Sárvárer Straßenstation.
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Spatsüdgallische Ware Domitianisch
Fs: Quadr. 31, NW Viertel, Brandschicht mit Holzkohle,
70-75 cm. (Abb. 37, 7)

12. Wandfragm. Drag.37. Im Relieffeld Ttilung durch Zick­
zackstab, darunter Löwe n.l. (Osw.1472; Knorr 1910, 
'M.IV.3), vierteilige Blätter (KNORR 1912, läf.XXIV.5; 
URNER Täf.34,1; KARNITSCH 1959, TM.27.1). Absch­
lußkranz aus Doppelblättern (FRITSCH Täf.IX.122; 
KARNITSCH 1959, Täf.29,1).
Banassac Natalis-Kreis, Trajanisch-frühhadrianisch 
Fs: Suchgraben 1 a, Brandschicht mit Asche, 60 cm. 
(Abb.38, 4)

13. Wandfragm. Drag.37. Oben den Eierstab begleitender 
Zickzackstab. Im Relieffeld Löwe n.r. (KNORR 1910, 
Täf.V.7; WALKE 1968, Täf.45,2).

Banassac Natalis-Kreis, Tfajanisch-hadrianisch 
Fs: Quadr.36, Humus mit Segeln, 30-40 cm. (Abb. 37, 
8)

14. Wandfragm. Drag.37 mit Eierstab (HOFMANN E 1) 
begleitet von Zickzackstab. Im Relieffeld Metopen- und 
Zonenteilung durch Zickzackstäbe mit Sternchen an 
den Knotenpunkten. Links oben Rest eines Tieres, unten 
Pan (HERMET pl. 19, 94; KARNITSCH 1959, 
Täf.19,1), im mittleren Feld Minerva (Osw. 126 B; 
WALKE 1968, Täf.46,6)-rechts oben Biga n.r. (Osw. 
1167), darunter Gladiator (Osw. 1013 H; WALKE 1968, 
Täf.45,7 a-b).
Banassac Natalis-Kreis, Tlajanisch-hadrianisch
Fs: Suchgraben 11, Kiesschicht, 40-53 cm (Abb. 39, 1)

Abb. 38. Norditalische (1), südgallische (3-4) Sigillaten und Ware aus Lezoux (5) von der Straßenstation bei Sárvár.
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Mittelgallische Sigillaten

15. Wandfragm. Drag.37 mit Eierstab (CGP Fig.39,1; Rogers 
В 108), begleitet von Perlstab. Metopen- und Zonentei­
lung durch Perlstab mit Rosetten an den Enden. Im D op­
pelkreis (Rogers E 2) Hirsch n.l. (Osw. 1781) mit Blatt 
(Rogers J 162). Chen im Zwickel Vogel (Osw. 2295 A). 
Unter der Rundstablippe Flickstelle.
Lezoux Criciro, Birrantus II, 2. Viertel des 2. Jh.
Fs: Quadr. 26, oberhalb des Kieses, 30 cm. (Abb.39,2)

16. Wandfragm. Drag.37 mit Eierstab (CGP Fig.47,3). Im 
Relieffeld Ranken, darüber Blattkelch (CGP Fig.47,21), 
Sphinx (Osw. 853), darunter in Arkade aus Doppelbögen 
auf kandelaberartigen Zierstücken (CGP Fig.47,28) 
männliche Figur (CGP Fig. 159,33), darunter dreiteiliges 
Zierstück (CGP Fig.47,39) zwischen rhombusförmigen 
Zierstücken (CGP Fig.47,15).
Lezoux Art des Cinnamus 
Antoninisch (150-170 n.Chr.)
Fs: Suchgraben 9 a, Humus mit Ziegeln, 40-47 cm (Abb.
39,3)

17. Randfragm. Drag.37 mit Eierstab (Rogers В 231), begle­
itet von Perlstab. Im Relieffeld Reiter (Osw. 245), gefie­
dertes, gezähnte Blättehen (CGP Fig.47,5; Rogers N 15) 
und Eber (Osw. 1666). Ähnliche Verzierungsweise: 
KARNITSCH 1959, Täf.77,1-7.
Lezoux Art des Cinnamus 
Antoninisch (150-170 n.Chr.)
Fs: Quadr. 41, Humus mit Kies, 35 cm. (Abb. 39, 4)

Ware aus Rheinzabern

18. Randfragm. Drag.37 mit Eierstab (Ri-Fi E 39). Im Reli­
effeld Reihe aus Kranichen n.l. (Ri-Fi T 213).
Art des Cerialis II 
Marcus Aurelius-Zeit
Fs: Suchgraben 22 a, Humus, 30 cm (Abb. 39, 5)

Glatte Sigillaten mit Namenstempel
19. Bodenstück Drag.33 mit Namenstempel MONTANVS- 

vgl. Oswald 1964, 210. Schönberger-Hartley 1970, 27 
Bdm. 5,6 cm.
La Graufesenque ? La Madeleine ?
Flavisch -  1.Drittel des 2. Jh.
Fs: Suchgraben 9, N Tfeil, Humus, 40-47 cm. (Abb. 40,1)

20. Bodenstück Drag. 18/31 mit Namenstempel MERCA­
TOR. Facsimile: Hofmann pl. XV. 1265. Bdm. 7,3 cm. 
Mercator II arbeitete auch für Cinnamus (CGP 248). 
Mittelgallisch
Antoninisch
Fs: Grube IX. 70-80 cm. (Abb.38,5; Abb. 40, 2)

21. Bodenstück Drag.32 mit Namenstempel SATVRIOF- 
vgl. Lud. V. 229, Typ d; Oswald 1964,282. Bdm. 8,7 cm. 
Rheinzabern
2. Hälfte des 2. Jh-Anfang des 3. Jh.
Fs: Suchgraben 7 a, Grube XII, 140 cm (Abb. 40 ,3)

Glatte Ware
22. Flache Rundwandschale der Form Drag.36 mit schma­

lem, ausladendem Rand. A uf dem Rand Efeublatt in 
Barbotinetechnik-vgl OSWALD-PRYCE pl. LIII.12.
T. blaßrot, hartgebrannt, G. korallrot glänzend. Bdm. 
6,5 cm.

Südgallisch Plavisch
Fs: Quadr.34, O-Tfeil, unterhalb des Kieses, 50-55 cm. 
(Abb. 40,6)

23. Tfeller der Form Drag. 18/31 mit Bodenstempel CI.TI ? 
auf der hochgezogenen Bodenmitte. Vgl. Oswald-Pryce 
pl. XLV.10. Rdm. 17 cm, H. 4,4 cm, Bdm. 8,3 cm. 
Südgallisch
Flavisch-trajanisch (Hadrianisch)
Fs: Suchgraben 11, Kies, 40-53 cm. (Abb. 40,4)

24. Kalottenförmige Tasse der Form Drag.27 wie OSWALD- 
PRYCE pl. X L IX .ll; PLANCK Täf.85,5 mit Rest des 
Bodenstempels ...LCI. T. blaßrot, G. korallrot, glänzend. 
Rdm. etwa 13 cm, H. 5,7 cm, Bdm. 5,3 cm.
Südgallisch
Flavisch-trajanisch
Fs: Suchgraben 13, gelber Lehm, 75 cm. (Abb. 40,5)

b) Dünnwandige Keramik
25. Zweihenkliges Schälchen wie BÓNIS 1942, 'Iäf.XX.41; 

PLESNICAR 1977, 35; Atlante tav.XCVI.4. Auf dem 
Bauch Beeren auf dünnen Stengeln in Barbotinetechnik 
in einer Zone. T. hellgrau, G. schwarz glänzend (sog. Fab­
rikat E). Rdm. 7,8 cm, H. 6,5 cm, Bdm. 3 cm. 
Norditalische Ware
Flavisch
Fs: Suchgraben 8, rote Brandschicht, 70-90 cm. (Abb.41; 
Abb. 42. 1)

c) Raetische Keramik
26. Randfragm. einer dünnwandigen Schüssel mit horizonta­

len Randrillen. Mehrreihiges Kerbband, darunter verti­
kal und andreaskreuzförmig geordnete Fäden mit 
Noppen-Stilgruppe Drexel 1. T. blaßbraun, G. bräunlich­
rot, glänzend (Kupferglanz).
1. Hälfte des 2. Jh.
Fs: Suchgraben 12, Humus, 20-40 cm. (Abb. 42,2)

27. Randfragm. einer Schüssel mit horizontalen Randrillen. 
Auf der Außenwand Hufeisen und rautenförmig ange­
ordnete Fäden mit Noppen-Stilgruppe Drexel 1. T gelb­
lichrot, G. hellrot, matt.
1. Hälfte des 2. Jh.
Fs: Quadr. 24, Humus mit Ziegeln, 25-35 cm. (Abb.
42,3)

d) Amphoren
28. Amphorafragm. mit Glockenrand der Form Dressei 6 

B=Baldacci III b. Auf dem Rand unlesbarer Stempel. T. 
hellrotgelb. Vgl. KELEMEN 1987, Fig.2,20. Rdm. 15 
cm.
Norditalisch-istrianisch
Flavisch-trajanisch
Fs: Suchgraben 1, Grube 1,90-110 cm.

29. Amphorenstöpsel. T. gelblichrot. H. 7,5 cm, Dm. 3,6 cm. 
Fs: Quadr. 28, gelblicher Lehm, 65-75 cm. (Abb. 42,4)

C. Lokale Keramik

a) Reibschüsseln
30. Reibschüsselfragm. mit breitem Kragen ohne Steg. Auf 

dem Rand zwischen stilisierten Palmwedeln Namen­
stempel CORNAFCC.-vgl. GRÜNEWALD 1983, 
TM.43,6.-
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Abb. 39. Banassac- (1), mittelgallische (2-4) und Rheinzaberner (5) Sigillaten von der Straßenstation bei Sárvár.
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Abb. 40. Gestempelte und glatte südgallische (1,4-6), 
Lezoux- (2) und Rheinzaberner (3) Sigillaten aus 

der Sárvárer Straßenstation.

Belag aus Quarzsteinchen und dunklen Steinchen. T 
hellgelb, starke Magerung.
Hadrianisch-antoninisch
Fs: Quadr.41, N-Tfeil, 60 cm. (Abb.43,3; Abb. 45)

31. Reibschüsselfragm. wie vorher mit Randstempel COR- 
NAFCC zwischen stilisierten Palmvedeln. T hellgelb. 
Hadrianisch-antoninisch
Fs: Suchgraben 10, Grube IX, SW-Viertel, unterhalb des 
Kieses, Holzkohle mit Lehmziegeln, 131-160 cm. (Abb. 
43,4)

b) Rot überzogene Keramik

32. Steilwandschälchen mit akzentuiertem Umbruch zum 
Boden. Unter der Lippe Horizontalrille auf dem fast 
senkrechten Rand. Terra sigillata-Imitation-vgl. GRÜ-

Abb. 41. Norditalische dünnwandige Keramik vom 
Fundort Sárvár- Végh malom.

Abb. 42. Importkeramik von der Straßenstation Sárvár:
1. Norditalische dünnwandige Ware, 2-3. raetische Keramik, 
4. gestempelte Amphore aus Istrien der Form Dressei 6 B.
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NEWALD 1983. Taf.25,9. Auf der durch einen schmalen 
Standring abgegrenztem Standfläche eingekratzte X. T. 
gelbbraun, G. rot überfärbt. H. 3,3 cm Flavisch 
Fs: Suchgraben 9, Brandschicht mit Holzkohle (Abb. 
44,1)

33. Tfeller mit leicht gebogener Wand-Imitation der pompeja- 
nischen roten Backplatten. T. gelblichocker, die Innen­
wand und die äußere Randpartie sind rot, bzw. 
bräunlichrot überfärbt. H. 4,5 cm.
Ende des 1. Jh.-l. Hälfte des 2. Jh.
Fs: Quadr. 2/b, Brandschicht mit Holzkohle, 30-50 cm 
(Abb. 44,2)

34. Halbkugelige Kragenschale der Form Drack 12 В mit 
einer horizontalen Furche unter der Lippe. Tferra-sigilla- 
ta-Imitation- vgl. BÓNIS 1942, Täf.XXI.30. T. hellgelb, 
Ü. hellrot. Nur die Randpartie ist überfärbt, darunter 
nur stellenweise. D. 25,8 cm, H. 8,6 cm, Bdm. 9,8 cm. 
Auf der Standfläche Ritzungen.
Ende des 1. Jh.-l. Hälfte des 2. Jh.

Fs: Quadr. 24, NO-Viertel, Brandschicht mit Lehmzie­
geln 60- cm. (Abb. 44, 3)

35. Schale mit kurzem, eckig eingezogenem Rand, die Innen­
wand und die äußere Randpartie rot überfärbt; über 
dem schmalem Standring nur stellenweise. Vgl. BÓNIS 
1942, Täf.XXI.18. Dm. 20,2 cm, H. 6,7 cm, Bdm. 7,5 cm. 
Fs: 2. Jh. Suchgraben 16, W-Tfeil, gelber lehm, 80-85 cm. 
(Abb. 44,4)

36. W&ndragm. eines ovalen Tbpfes. Auf der streifig rot über- 
färbter Außenwand Rädchenverzierung in verschiedenen 
Reihen mit einer horizontalen Furche. Vgl. BÓNIS 1970, 
Abb.4,12. T gelb, G. hellrot. 2. Jh.
Fs: Suchgraben 9 a, N-Tfcil, Humus mit Ziegeln, 40-47 
cm (Abb. 45,2)

37. Fragm. eines Faltenbcchers mit mäßigerem Griesbewurf- 
vgl. GRÜNEWALD 1979. Täf.22,16; BÓNIS 1942, 
Täf.XVII.18; GABLER 1989, Fig. 104,133. T. rot, weich, 
Ü. rötlichbraun, kaum glänzend. Bdm. 5,5 cm.
Fs: Suchgraben 2 c, Humus, 20-40 cm. Abb. 45 ,1)

Abb. 43. Stempel von Reibschüsseln und gestempelte Motive aus der Straßenstation bei Sárvár. Maßstab: 1:1.
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c) Pannonische Glanztonware mit Stempelverzierung

38. Flache Schale mit schmalem Standring. Auf der Innen­
wand der Bodenmitte kleeblattförmig angeordnete 
Stempelverzierung aus Blättern mit Adern und Punkten 
-  (Abb. 43, 2) Kleiner als MARÓTI 1987 a, Abb. 3, 16, 
ähnlich MARÓTI 1987 b Abb. 4, 7. T. grau, Ü. schwarz, 
glänzend.
Flavisch-hadrianisch
Fs: Quadr. 41, W Tfeil, gelber Lehm mit Steinen (Abb. 46,
2)

39. Flache Schale mit schmalem Standring. Auf der Innen­
wand der Bodenmitte kleeblattförmig angeordnete 
Stempelverzierung aus geaderten (Abb. 43, 1) Blättern 
wie MARÓTI 1987 b Abb.8, 4; ähnlich MARÓTI 1987 
a, Abb.2,10. Einen Blattstempel hat BÓNIS (1977,137) 
aus Savaria veröffentlicht. T. hellgrau, Ü. schwarz, glän­
zend.
Flavisch-hadrianisch
Fs: Suchgraben 13, gelber Lehm, 75-95 cm. (Abb. 46, 3)

40. Flache Schale. Auf der Außenwand der Bodenmitte 
Stempelverzierung aus 4 geaderten Blättern -  ähnlich 
MARÓTI 1987 b Abb.3, 7. T. hellgrau, G. schwarz, glän­
zend, verwetzt.
Flavisch-hadrianisch
Fs: Quadr. 21, gelber Lehm, 45 cm.

41. Fragm. einer flachen Schale. Auf der Außenwand 
Stempelverzierung aus Blättern. T hellgrau, G. dunkelg­
rau.
Flavisch-hadrianisch
Fs: Quadr. 35, unterhalb des Kieses, Brandschicht, 70 
cm. (Abb. 46,1)

d) Tongrundige Keramik

42. Kleiner Becher mit eiförmigem Körper und schrägem, 
ausladenden Rand -  kleiner als CURK 1976. T hellgelb 
mit vertikalen Glättungen. H. 7,6 cm, Rdm. 6,2 cm, Bdm.
3.1 cm.
Fs: Grube IX, oberhalb der Aschenschicht, 135-155 cm

e) Grobtonige Keramik

43. Unterteil eines Bechers. T  rötlich, feiner Glimmer, O. 
schwarzgrau. Bdm. 4 cm.
Hadrianisch-antoninisch
Fs: Quadr. 25, Pfostenloch b

44. Eiförmiger Becher mit schrägem Rand und Kerbschnitt 
auf dem Hals -  vgl. BÓNIS 1942, Täf.XVIII.27. T. röt­
lichgrau, O. hellgrau. Rdm. 7,1 cm, H. 9,3 cm, Bdm.
3.2 cm.
Fs: Quadr. 29, W-Tfcil, 70 cm. (Abb. 47,1)

45. Topf mit ovalem Körper und schrägem Rand. Auf dem 
Hals Kerbschnitt -  vgl. BÓNIS 1942, Täf.XVIII.27. T 
hellgrau, hart O. grauschwarz, Rdm. 12 cm, H. 13,8 cm, 
Bdm. 5 cm.
2. Jh.
Fs: Quadr. 24 (Abb. 47, 3)

46. Topffragm. mit Kolbenrand. T. schwarzgrau, Glimmer, 
hart. Rdm. 19,5 cm.
Fs: Quadr. 28, gelber Lehm, 60-75 cm. (Abb. 47, 4)

47. Fragm. einer Dreifußschale. T gelblichgrau, feine Stern­
chen und Glimmer, viel Kalk.
2. Hälfte des 1. Jh.—1. Hälfte des 2. Jh.

Abb. 44. Rot überzogene Keramik vom Fundort 
Sárvár-Végh malom.

Abb. 45. Rot überzogene und tongrundige Keramik 
vom Fundort Sárvár-Végh malom.

Fs: Quadr. 38, Brandschicht mit Asche unterhalb des gel­
ben Lehms, 60 cm.

48. Randfragm. einer Räucherschale. Die Verzierung neigt 
zu Wellen, T grau, starke Steinchenmagerung. 1-2. Jh. 
Fs: Quadr. 42, Schutt aus Ziegeln, 140 cm. (Abb. 47, 5)
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Abb. 46. Pannonische Glanztonware mit 
Stempelverzierung aus der Sárvárer Straßenstation.

Abb. 47. Gebrauchskeramik aus Sárvár-Végh malom.

f)  Keramik, Varia

49. Fragm. eines Gesichtsbechers. Nase und Augenbrauen 
sind erhalten geblieben. T bräunlichrot, feiner Glimmer. 
Vgl. BUOCZ 1991, Kat. 179, S.126.
Flavisch-antoninisch
Fs: Quadr. 35, O-Tfeil (Abb. 48)

50. Fragm. einer Terrakottenstatuette oder eines Kopfgefä­
ßes. Die Haarlocken sind erhalten geblieben. T  hellgelb, 
kein Glimmer. Vgl. BÓNIS 1977,109, Abb. 2 ,12 .
Fs: Quadr. 32, Humus, bis 30 cm. (Abb. 48)

g) Baukeramik

51. Fragm. eines Dachziegeln. Schachbrettmuster aus Rit­
zungen nach dem Brand. Spielbrett zum ludus latruncu­
lorum ?
Fs: Quadr. 28, Humus mit Ziegeln, 40-50 cm. (Abb. 49)

III. Metall

a) Bronze 

Fibeln
52. K räftig profilierte Fibel. Fachwerk mit oberer Sehne und 8 

Windungen. Der Bügeloberteil ist gerippt. Der Fuß- und 
Bügelquerschnitt ist kantig, der Kopf gerade abgeschnit­
ten. Auf dem Bügelfuß ist ein Grat. Hoher, vom Bügel 
abgesetzter Nadelhalter. Typ Cambodunum Gruppe iV. 
Vgl. Almgren 70; Kovrig Gruppe VIII; KRÄMER 1957, 
76; WALKE 1965, TM.93,3-7; PESKAR 1972, 79-80; 
JOBST 1975, 4 C; RIECKHOFF 1977, Abb. 2, 16; 
GUDEA-LUCACEL 1979, pl. 1.4; CRI§AN 1979, pl. 
1.6; RIHA 1979,275 BERECZ Nr. 18. L. 4,95 cm. 
Spätflavisch-frühantoninisch
Fs: Grube 1,95 cm. (Abb. 50,1)

53. Runde Scheibenfibel mit 8 mandelförmigen Glaspasta- 
Einlagen; zwischen den einzelnen Einlagen punzierte, 
konzentrische Kreise. Im geschnürten Innenring eine 
schwarze Glaspastaeinlage. Der Rand ist geschnürt. Ho­
her, quadratischer Nadelhalter; Federwerk aus Eisen die 
Nadel fehlt. Vgl. BÖHME 1972, 38; RIECKHOFF 
1977,121; RIHA 1979, 87. Dm. 4,1 cm, n. 1,1 cm. 
Mitte-2. Hälfte des 2. Jh.
Fs: Quadr.27. Fundamentgräben mit Kies, 47 cm (Abb. 
50,4; Abb.51 rechts.)

54. Kniefibel mit Kopfplatte und längegestelltem Nadelhalter. 
Federwerk mit oberer Sehne und 8 Windungen. Punzier­
te Kreise auf der Kopfplatte und in drei Reihen auf dem 
Bügelkopf, D-förmiger Bügelquerschnitt. Vgl. KOVRIG 
Nr. 109; PATEK 135, 244; JOBST 1975,13 Var. B. L. 5,6 
cm, Br. 4,35 cm.
2. Hälfte des 2. Jh-1. Drittel des 3. Jh.
Fs: Quadr. 24, S-Teil, oberhalb der Kiesschicht, 34 cm. 
(Abb. 50,2)

55. Kniefibel mit kantiger Spiralhülse und quergestelltem 
Nadelhalter. Spirale mit 8 Windungen. Der Bügel­
querschnitt ist halbrund. Halbrunder Fuß mit einfachem 
Fußknopf. Die Nadel fehlt. Vgl. KOVRIG 62; PATEK 
133, A 10; JOBST 1975 12 Var. B; GUDEA-LUCACEL 
1979, pl. VII.73-74. L. 3,75 cm, Br. der Hülse 2,8 cm. 
Ende des 2. Jh.-Anfang des 3. Jh.
Fs: Quadr.5, Humus (Abb. 51 links)
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Abb. 48. Gesichtsbecher und Tferrakottenstatuette vom  
Fundort Sárvár-Végh malom.

56. Kniefibel mit halbrunder unverzierter Kopfplatte. Kreis­
förmiger Fuß mit einfachem Fußknopf. Die Nadel und 
ein Teil des Nadelhalters fehlten. Vgl. KOVRIG Taf.9,85; 
BÖHME 1972,194; JOBST 13 Var. C; RIHA 1979,297; 
BERECZ41.L. 2,8 cm
Letztes Viertel des 2. Jh.-Anfang des 3. Jh.
Fs: Quadr.37, Humus mit Ziegeln und Kies, 30-40 cm. 
(Abb. 50,3)

57. Zwiebelknopffibel mit leistenförmigem Querstab und 2 
Gruppen mit Kreisaugenpaaren. Bei dem Bügelende 2, 
am Fußende 3 Paare von Kreisgruben. Der Bügel ist im 
Querschnitt trapezförmig. Typ KELLER 3 b; JOBST 
1975, Kat.252; RIHA 1979, 172; Tóth 36-37. PRÖT- 
TEL Typ 3/4B L. 7,9 cm, Br. des Querstabes 3,1 cm. 
2.Drittel des 4. Jh-Valentinianszeit
Streufund, Leihgabe von F. TÓTH (Abb. 50,5)

Schnalle
58. Gürtelschnalle mit viereckigem Bügel. Zwei Ecken ha­

ben profilierte Knöpfe, drei Seiten sind leicht eingezogen. 
Vgl. ULBERT 1959, TM.61,28; RADDATZ 1956, Abb. 
1; PLANCK 1975, Täf.71,12. L. 3,7 cm, Br. 2,5 cm.
1-2. Jh.
Fs: Quadr.35, W-Teil (Abb. 50, 6)

Schnellwaage (statera)
59. Schnellwaage mit zwei Wiegebereichen. Auf dem runds- 

täbigen Waagenbalken mit Abschlußkopf Bohrungen als 
Meßpunkte. Im Aufbau wie PARET 1939,78 ff.

Abb. 49. Dachziegel mit Schachbrettmuster, 
Spielbrett aus Sárvár.

Skala I Querstriche reihen sich in gleichbleibendem Ab­
stand aneinander; bei dem 5. und 15. Strich je ein X. 
Skala II durch Bohrungen markierte Meßpunkte von 1 
bis 5, daneben kleinere Striche und durch Bohrungen 
markierte Meßpunkte. Insgesamt lassen sich 12 volle 
Einheiten unterbringen.
L. des Balkens 21,2 cm, L. der Kette 15,4 cm 
2. Jh
Fs: Suchgraben 7 a, Grube XII, 125 cm. (Abb. 52-53.)

b) Eisen
60. Pfeilspitze mit rechteckigen Querschnitt. Zu den vierec­

kigen Pfeilspitzen s. RICHMOND-BIRLEY 1947, 112, 
L. 5,1 cm, B. 0,8 cm.
Fs: Quadr.36, roter Kies, 60 cm

61. Schiebeschlüssel mit gerundetem Umschweif. Der 
Schlüsselbart ist breiter als der Schlüsselschaft-vgl. GÁS- 
PÁr 1986, Typ IV a 13. Täf.CCXLII. 1409
2.Hälfte des 2. Jh.
Fs: Quadr.41, S-Teil, Kiesschicht, 30-40 cm.

c) Glas
62. Bodenfragm. eines Bechers mit geschweiftem Körper- 

vgl. BARKÓCZI 1988, Form 32. Bläulichgrün. Bdm. 3,7 
cm.
Ende des 1. Jh.
Fs: Suchgraben 1, S-Teil, 30-35 cm. (Abb. 54, 2)

63. Bodenfragm. einer Prismenflasche mit quadratischem 
Grundriß-vgl. Isings 50 b; BARKÓCZI 1988, Kat.411. 
Bläulichgrün, dickwandig.
2.Hälfte des 1. Jh.
Fs: Quadr. 35, S-Teil, 40 cm (Abb. 54, 1)

64. Breiter, gekerbter henkel einer Prismenflasche der Form 
Isings 50 b. Br. des Henkels 2,5 cm
2.Hälfte des 1. Jh.-l.Hälfte des 2. Jh.
Fs: Quadr. 24, Brandschicht mit Lehmziegeln, 60-70 cm.

65. Randfragm. eines höhen Bechers mit leicht ausladen­
dem, geschnittenem Rand. Weiß, dünnwandig. Dm. 9 cm 
Vgl. BARKÓCZI 1988, Typ 13 b.
Letztes Drittel des 3. Jh.-Anfang des 4. Jh.
Fs: Suchgraben 7, Grube XII, 80-100 cm. (Abb. 54, 3)
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Abb. 50. Fibeln und Bronzeschnalle vom Fundort Sárvár-Végh malom.
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Abb. 51. Fibeln von der Straßenstation bei Sárvár.

Abb. 52. Schnellwaage mit zwei Wiegebereichen. Unten Eintiefungen als Meßpunkte von einem bis 5 römische 
Ffund, unten Skala П mit Strichen. Die Dezimalwerte sind ausgeschrieben.
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Abb. 53. Schnellwaage aus Grube XII 
des Fundortes Sárvár-Végh malom.

d) Bein

66. Haarnadel mit zwiebelförmigem Kopf und Einschnitten- 
vgl. DULAR 1979, Täf.3,8; BIRÓ 1987, Typ VII, 127, 
183. L. 9,5 cm, Br. 1 cm 
Domitianisch-l.Hälfte des 2. Jh.
Fs: Suchgraben 2 c, Grube IX, Schicht mit Asche. (Abb. 
54, 4)

67. Spielwürfel mit konzentrischen Kreisen; gruppiert als 
Zahlen von 1 bis 6. Vgl. WILLIAMS 1981, 166, Fig.41, 
220; BIRÓ 1987, Fig.25,166. L. 2,05 cm x 1,65 cm.
Fs: Suchgraben 9, N-Tfeil, 85 cm. (Abb. 55) Abb. 55. Beinerne Würfel vom Fundort 

Sárvár-Végh malom.

Verteilung des publizierten Materials 
(Gruppen nach Stratigraphie)

Münzen Terra sigillata Keramik Fibeln Metall Glas Bein Insg.

I. Holzbauperiode 3 6,8,11,22 1,32-33,41,47 67 11

IL Pfostenbau 9,12.24 29.34-35,39,43  
46 64 10

Die Gruben 20-21 3,25,28,31,34  
42,44 52 66 11

III. Straße 2 ,4 -5 ,7 14,23 61 7

IV Steinbau 53 60 2

Streufunde bzw. 
neuzeitliche Störungen

1,6 ,8
9-10

4-5,7,10,13,15  
16-19

26-27,30,36-38,40  
45,48-49,50-51 5Z-57 58-59 62

63,65 37

Die Zahlen beziehen sich auf die Fundnummem.

Abb. 54. Gläser und Geräte aus Bein von 
der Straßenstation bei Sárvár.
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Auswertung des Fundmaterials

Von dem auf etwa 6000 Stück zu schätzenden 
Fundmaterial konnten wir aus diesem Anlaß nur 
einen verschwindend geringen Tfeil publizieren; die 
vorangehend vorgestellten Funde bieten jedoch eine 
Möglichkeit zur Datierung der einzelnen Perioden. 
Der Zeitpunkt der Errichtung der Straßenstation läßt 
sich aufgrund der Münzen und der frühesten Sigilla- 
ten bestimmen. In dieser Hinsicht können wir uns auf 
das Zeugnis der Münze des Claudius (Nr. 2) in ver­
hältnismäßig gutem Zustand sowie der padanischen 
Sigillata mit Stempel L *M *VIR (4) stützen; letztere 
ist das Produkt einer spätclaudisch-vespasianischen 
norditalischen Töpferei. Der früheste Holzbau muß 
demzufolge im dritten Viertel des 1. Jh. errichtet wor­
den sein, vermutlich schon vor der Herrschaft des 
Vespanianus, was auch dadurch belegt wird, daß auf 
diesem Gebiet auch früher bereits padanische Sigilla- 
ten zum Vorschein kamen. Zum frühesten Fundhori­
zont gehören die bläulichen Prismenflaschen der 
Form Isings 50 b (62, 63), die italische dünnwandige 
Keramik (25). Letztere kommt an unseren Fundorten 
ziemlich häufig vor. Auf dem Niveau des Holzgebäu­
des bzw. in der diese abschließenden Brandschicht 
kamen eine Titus-Münze (3) und zahlreiche domitia- 
nisch-traianische norditalische (6) und in La Graufe- 
senque-produzierte Sigillaten (8, 11, 22) zusammen 
mit La-Töne-D Keramik (1) sowie pannonischen Na­
chahmungen der italischen Sigillatentypen (32-33) 
zum Vorschein. Diesem Horizont vom Ende des 1. 
Jh.-Anfang des 2. Jh. läßt sich die Glanzton keramik 
mit stempelverzienung zuordnen; auf diesen ziert das 
Muster den Boden der flachen Schälchen. Auch in der 
Schicht des Pfostenbaues mit Strohlehmziegel fanden 
wir südgallische Sigillaten (9, 12, 24), Sigillatanimi- 
tationen italischen Typs (34), Glasgefäße mit Pris­
menkörper (64) sowie domitianus-hadrianuszeitliche 
gestempelte Keramik (39) ähnlichen Alters. Den Zeit­
punkt seines Untergangs gelang es uns, mit Hilfe ei­
ner früher breits publizierten Rheinzaberner Sigillata 
zu bestimmen (GABLER 1987, 102, Abb. 8, 4); die 
der Januarius I Gruppe zuzuordnende Sigillata kann 
auf die Antoninenzeit (die Jahrzehnte zwischen 
140/150-170) datiert werden.

Die Gleichzeitigkeit der Pfostenbaus und der Gru­
ben läßt sich nicht beweisen, nur soviel, daß sie jünger 
als das Holzgebäude, jedoch älter als die Straße sind. 
Auch in den Gruben findet sich Fundgut des 1. Jh., wie 
z.B. die norditalische dünnwandige Keramik (25) 
oder die istrische Amphore der Form Dressei 6 В (28) 
und die etwas spätere, auch zu Anfang des 2. Jh. gefer­
tigte, kräftig profilierte Fibel (52). Den Zeitpunkt- 
ihrer Auffüllung allerdings bestimmen die antonini- 
sche mittelgallischen (20) und die Rheinzaberner (21) 
Sigillaten; die o.g, belegen zusammen mit rheinischer 
Keramik einen Untergang zur Ajitoninuszeit. Danach 
wurde die Station von Sárvár zur Zeit der Markoman­
nenkriege von den den Limes durchbrechenden, bis

zu den Tbren Italiens vordringenden Barbaren 
zerstört (GABLER 1980, 654). In den Gruben könn­
ten wir fast überall (I, III, IX, X) Auffüllungen aus 
Holzkohle und Asche beobachten. In diesen wur­
den wahrscheinlich die bei der antoninischen Ka­
tastrophe angefallenen Verbrennungsprodukte sowie 
Abfall deponiert. (Eine Ausnahme ist die Grube XII, 
sie ist vermutlich jüngeren Datums, weshalb auch 
verhältnismäßig spätes Material -  z.B. eine Salonina- 
Münze -  hineingelangen konnte.) Die Vernichtung 
des ungeschützten Gebäudes am Rande der wichtigen 
Aufmarschstraße ist nicht überraschend. Auch in 
Murselia an der Straße Arrabona-Savaria konnten die 
Spuren der gleichen antoninische Verwüstung beo­
bachtet werden (SZÓNYI1981, 94).

Unter den in der Kiesschicht der Straß zutage ge­
kommenen Funden sind viele Münzen; darunter sind 
jene des Claudius (2) und Hadrianus (4) sicherlich 
frühere, während die Caracalla (5) -  und Gordianus 
(7)-Münzen auf die verschiedenen Erneuerungen der 
Straße hindeuten. Gering ist die Zahl des im Straßen­
fundament gefundenen Keramikmaterials; hier han­
delt es sich im allgemeinen um Typen vom Ende des 1. 
-  Beginn des 2. Jh. Darunter möchten wir die istri- 
schen Amphoren hervorheben, von denen wir auch im 
Suchgraben 1. eine große Anzahl fanden; ihre Scher­
ben erwiesen sich als gutes Füllmaterial für das Fun­
dament. Die im Fundament der Straße zum Vorschein 
gekommenen Sigillaten (14, 23) sind gleichfalls traia- 
nus- frühhadrianszeitlich, offensichtlich deshalb, weil 
man unter den Überresten des Holzgebäudes -  über 
dem die Straße angelegt wurde -  auf Funde solchen 
Alters stieß. Das Niveau des Steingebäudes kennen 
wir nicht, so daß der Zeitpunkt seiner Errichtung ne­
ben den auf die Mitte des 3. Jh. datierbaren Münzen 
(7, 8, 9) durch den Umstand bestimmt wird, daß wir 
im Verlaufe der achtjährigen Ausgrabungen nicht ein 
einziges für das 4. Jh. typische Gefäßfragment fanden; 
unter den Funden fehlt nicht nur die glasierte Kera­
mik, sondern auch die nordafrikanischen Sigillaten. 
Im Material der Streufunde bzw. unter den Beigaben 
der völkerwanderungszeitlichen Gräber gibt es zwar 
Valens- bzw. Valentinianus-Münzen (10), eine Zwei- 
belkopf-Fibel oder spätrömische Flasche (65), diese 
jedoch gehören wahrscheinlich nicht zum Material 
der Straßenstation. Die Münzen müssen von der 
völkerwanderungszeitlichen Einwohnerschaft mit­
gebracht worden sein -  vermutlich aus dem am rech­
ten Ufer der Raab gelegenen Bassania; die Zwiebel­
kopf-Fibel aber (57), die ein Sammler fand, könnte 
auch an einem anderen Punkt der Straße zum Vor­
schein gekommen sein.

Auf eine Ansiedlung im 4. Jh. hinweisende Spuren 
lassen sich wohl deshalb nicht ausweisen, weil man 
den Straßenverlauf zu dieser Zeit wieder anderswo 
verlegt haben könnte. Vielleicht wollte die Einwoh­
nerschaft des 9. Jh. gerade diesen vorerst unbekann­
ten spätrömischen Straßenabschnitt umgehen, als sie 
die Gräber in dem -  heute wahrscheinlich schon nicht
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mehr sichtbaren -  Fundament der früheren Straße 
aushob.

Auf der Grundlage des Fundmaterials möchten wir 
bei der Bestimmung des Alters der einzelnen Bauten 
folgende Zeitstellung vorschlagen:

I. Holzbau Nero/Vespanianus-Ttaianus/Hadrianus
II. Gruben TYaianus/Hadrianus-Marcus Aurelius
III. Die Straße Zeitraum nach den Markomannen­

kriegen (früher Verlauf) (nach 170/178) -  Mitte
3. Jh.

IV Steingebäude 2. Hälfte des 3. Jh.
V Gräberfeld des 9. Jh.

Das zahlenmäßig wenige La Tene D3 Fundmaterial 
(1-3) beweist keine vorrömische Ansiedlung; diese 
Typen kommen nur gemeinsam mit ’’römischer” Ke­
ramik vor und deuten darauf hin, daß sich an der Le­
bensmittelversorgung der römischen Straßenstation 
auch die eingeborene Bevölkerung beteiligt hat.

Im Zuge der Untersuchung des Ursprungs des 
Fundgutes fällt der bedeutende Anteil an Importware 
auf. Die Sigillaten führte man anfangs aus Norditaliens 
ein. Von herausragender Bedeutung darunter ist das 
Gefäß mit dem Stempel L • M *VIR. Die Werkstatt 
dieses Töpfers versorgte Noricum (Magdalensberg, 
Virunum, Immurium, Ovilava, Seebruck), Pannonien 
und Moesia Superior (Singidunum, TTansdierna). Aus 
Pannonien kennen wir die Produkte dieser Werkstatt 
von 18 Orten her (Emona, Poetovio, Salia, Savaria, 
Scarbantia, Carnuntum, Arrabona, Brigetio, Tbkod, 
Vetus Salina, Rittium, Siscia, Novo Mesto, Mursella, 
Keszthely-Dobogó, Sárvár, Vasas und Ságvár (GAB­
LER 1992, 250)). Die ähnliche, vollständigere Form 
des Stempels war bisher in Ungarn -  mit Ausnahme 
eines Exemplars aus Savaria -  unbekannt, aus Trans­
danubien ist die kürzere Variante L.M. V bekannt. Die 
längeren Typen sind in Aquileia, Cividale, Tbrino (vgl. 
BOLLA 1988,92; 94) zu finden; in Pannonien aber in 
Emona, Poetovio (GABLER 1973, 24) und Carnun­
tum (ZABEHLICKY 1986, Abb. 4, 3), woraus wir da­
rauf schließen können, daß wir es im Falle des Stückes 
aus Sárvár mit einer -  am pannonischen Limes häufi­
geren -  früheren Variante als die vespasianische Sigil­
lata zu tun haben. Bei ihrer Datierung kann deshalb 
jeder Zeitpunkt angefangen von den 50er Jahren bis 
zum Ende der Herrschaft des Vespasianus in Frage 
kommen.

Außer den Sigillaten wurden in der zweiten Hälfte 
des 1. Jh. aus Norditalien die dünnwandigen, schwarz 
überzogenen, in Barbotinetechnik verzierten Tassen 
(MERCANDO 1974, 410) importiert. Ihre nächstlie- 
genden Parallelen sind in Sirmium (BRUKNER 1981, 
T.57,66), Emona (PLESNICAR 1977, 35) und Poeto­
vio (BÓNIS 1942, Täf. XX. 41) zu finden.

Zu den norditalischen (X. regio) Erzeugnissen 
lassen sich die Amphoren der Form Dressei 6 В attri- 
butieren, in denen man istrisches Öl nach Pannonien 
lieferte (BEZECZKY 1987, 45). Diesen Ampho­

rentypus vertreten sowohl in Salla, als auch in Savaria 
zahlreiche Exemplare (BEZECZKY 1987,57-65). Zu 
der im Einflußbereich der Bernsteinstraße befindli­
chen Straßenstation von Sárvár gelangte das istrische 
Öl -  wenn auch nicht in großen Mengen -  zur Zeit der 
Flavier, eventuell zu Beginn des 2. Jh. (KELEMEN 
1987, 16). Im Zuge unserer Ausgrabungen kam ein 
einziges Stück mit Stempel zum Vorschein. Dieser ist 
allerdings schlecht lesbar, so daß es keine Möglichkeit 
gibt die Werkstatt der Amphore bzw. den Eigentümer 
der Ölplantage zu bestimmen.

Aus Italien importiert haben muß man auch einen 
Tfeil der Flaschen (BARKÓCZI 1988, 174), und zwar 
in der zweiten Hälfte des 1. Jh. bzw. zu Beginn des 2. 
Jh., obwohl die Prismenflaschen der Form Isings 50 b 
zum Tfeil schon in Savaria hergestellt worden sein 
könnten (BARKÓCZI 1988, 174).

Zwar lassen sich die Handelsbeziehungen zu Nord­
italien bis hin zur TVaianus-Hadrianus-Zeit belegen, 
in der Siedlung von Sárvár jedoch tauchten die Pro­
dukte der konkurrierenden südgallischen Manufaktu­
ren schon sehr früh auf. Die früheste südgallische 
Sigillata, ein Schüssel der Form Drag. 29, aus La 
Graufesenque ist wahrscheinlich zur Vespasianuszeit, 
vielleicht in der frühdomitianischen Zeit in die Stra­
ßenstation am Ufer der Raab gelangt. Die Form Drag. 
29 ist in ganz Pannonien selten, und auch unter den 
gesamten südgallischen Sigillaten lassen sich insge­
samt nur 5% zu dieser Form attributieren. (Selten 
kommt sie übrigens auch im benachbarten Noricum 
vor (MOLLING-HASENBACH 1988, 32)) Früher 
waren uns vom Gebiet ganz Pannoniens lediglich 60 
St. bekannt (GABLER 1982, 50) und auch deren 
Mehrzahl wurde in Carnuntum gefunden (GRÜNE­
WALD 1983, 17). Bei den Ausgrabungen der vergan­
genen Jahre kam jeweils eine Sigillata der Form Drag. 
29 in Salla (GABLER 1989, 483), Oreäac (MAKJA- 
NIC 1990, 31 ff.) sowie in Mursella (SZŐNYI 1981, 
103) zum Vorschein. Die in Sárvár gefundenen Sigilla­
ten sind zum Großteil südgallische, darunter ist die 
domitianische La Graufesenque-Ware am häufigsten, 
zu finden ist aber auch traianisch-hadrianische Kera­
mik aus Banassac. Weniger vertreten sind mittelgalli­
sche Sigillaten und auffallend selten sind die Rheinza- 
bemer Gefäße. Aus dieser Manufaktur verblieben in 
der Severuszeit keine Produkte mehr, da jene Gebäu­
de, aus denen das Gros des Keramikmaterials zutage 
kam, schon im Verlaufe der Markomannenkriege 
zerstört wurden. Zum Vorschein kam bisher ein einzi­
ges Westerndorfer Schüsselfragment.

Importware des Westens vertreten auch die raeti­
sche Keramik, die sich sämtlichst der frühen Stilgrup­
pe Drexel 1 zuordnen lassen. Mit der Herstellung die­
ser Typen muß zu Anfang des 2. Jh. begonnen worden 
sein (einen etwas späteren Zeitpunkt schlug WEBER 
1982, 185 vor). Der Handel mit der zur frühesten 
Gruppe attributierbaren Ware dauerte vermutlich bis 
zu den Markomannenkriegen an (GABLER 1989, 
467). In eine spätere Stilgruppe gehörende Keramik
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ist an der Straßenstation von Sárvár nicht zu finden, 
und was auffällt -  alle bisher gefundenen Stücke sind 
als Importware zu betrachten, was in unmittel­
barer Nachbarschaft der Werkstätten von Savaria 
(SZŐNYI 1973, 96-103) und Poetovio (CURK- 
GULl0-TU§EK 1984,68) -  die ebenfalls ’’raetische” 
Keramik herstellten -  überraschend erscheinen könn­
te. In den örtlichen Töpfereien stellte man diese Art 
Waren jedoch erst in der Zeit nach den Markoman­
nenkriegen her (GABLER 1985, 20-21), als die Stra­
ßenstation von Sárvár bereits untergegangen war. So 
konnten die heimischen Produkte aus Savaria selbst­
verständlich nicht mehr in die Siedlung am Raabufer 
gelangt sein.

Der Großteil der lokalen Keramik muß aus den 
Töpferwerkstätten Savarias nach Sárvár gelangt sein. 
Das wird an den Ziermotiven der gestempelten Kera­
mik am deutlichsten, die im Prinzip nur in Savaria und 
im nahegelegenen Felsöpaty zu finden sind (MARÓ- 
TI 1987 a 83, MARÓTT 1987 b 97). Das Blattmuster 
einer unserer Schüsseln findet sich fast analog auf 
einem in Savaria zum Vorschein gekommenen Stem­
pel wieder (BÓNIS 1977, 137), was unbedingt auf ein 
und denselben Töpferkreis hindeutet. Ähnlich der 
gestempelten Keramik müssen auch die Reibschüsseln 
(mortaria) in Savaria angefertigt worden sein. Unter 
ihnen finden sich mehrere Stücke mit Stempel. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die letzten Buchstaben 
(CC) dieser Stempel eventuell auf eine städtische 
Töpferwerkstatt hinweisen: C(olonia) C(laudia S(ava- 
ria) -  der letzte Buchstabe (S) allerdings ist auf kei­
nem der Stempel auszumachen. Die Erzeugnisse die­
ser auch Reibschüsseln fertigenden Manufaktur von 
Savaria kennen wir außerhalb der Stadt auch von Sal- 
la (MARÓTI 1978, 425). Aufgrund der Stücke aus 
Zalalövö und Sárvár kann angenommen werden, daß 
diese Töpferei in Savaria ihre Ware in der ersten Hälf­
te des 2. Jh. in eine einem Exportradius von 30 km 
entsprechende Entfernung lieferte. Möglich wäre 
aber auch eine andere Lösung, da uns ein Reibschüs­
selstempel mit den Endbuchstaben CC auch aus Car­
nuntum bekannt ist (GRÜNEWALD 1983, Täf.43,6). 
In diesem Fall können wir annehmen, daß die west- 
pannonischen Gebiete von ebensolchen Großunter­
nehmern mit -  aus verschiedenen Werkstätten stam­
menden -  Töpferwaren versorgt worden sein könnten, 
wie sie die des Iustinianus von der Wende 2./3. Jh. bis 
hin zum 4. Jh. gewesen sein muß. Die Stempel dieser 
Manufaktur sind uns aus Carnuntum (GROLLER 
1906, 118), Virunum (GÖRNER 1952, 10-11) und 
Poetovio (MIKL-CURK 1976, 9, 65; BÓNIS 1990, 
29) gleichermaßen bekannt. Es besteht kein Zweifel, 
daß ein Großunternehmer solchen Formats auch in 
Savaria eine Filiale besessen haben könnte, von wo 
aus die Ware dann in die Siedlung von Sárvár gelangt 
sein muß. Obwohl wir die Töpferwerkstätten von 
Savaria verhältnismäßig gut kennen (BUOCZ 1975, 
301-302; ibid., 1979, 119-125; BÓNIS-GABLER 
1990, 167) und deshalb vermuten, daß Großteil des

Keramikmaterials von hier stammt, darf doch nicht 
vergessen werden, daß auch das nahe Bassiana an der 
Versorgung der Straßenstation beteiligt gewesen sein 
könnte. Mangels Ausgrabungen und bedeutenderen 
Forschungen jedoch wissen wir von dieser anzu­
nehmenden Töpferwerkstatt nichts. Aus der Töpferei 
der ebenfalls nahen Murselia können wohl kaum 
Keramikerzeugnisse nach Sárvár gelangt sein, da die 
bisher von dort bekannten Typen von den unseren ab­
weichen.

Unter den feineren Keramikarten sind die rot 
überzogenen Sigillata-Imitationen typisch. Die Form 
eines Gutteils davon muß von den norditalischen 
Schälchen des Typs Drag. 24/25 beeinflußt worden 
sein. Diese sog. Leistenschale kommt im westlichen 
Tfeil der Provinz auch andernorts vor. Weitere charak­
teristische Typen der rotüberzogenen Ware sind die 
Nachahmungen der sog. pompejanisch roten Schalen 
sowie die rot überfarbene Streifenkeramik oder die 
Faltenbecher, mit Sandbewurf. All diese Typen sind in 
unserem Material vertreten.

Auch in der grauen Gebrauchsskeramik lassen sich 
die frühen Typen aufzeigen, wie z.B. die Räucherscha­
le oder die Dreifußschale. Die hier vorgestellte Drei­
fußschale ist lediglich ein winziges Fragment, so daß 
ihre näher typologische Einordnung nicht möglich ist. 
Als sicher gilt aber, daß es sich um einen Lappenfuß 
handelt, der durch Aufschneiden eines Hohlfußes ge­
fertigt wurde. Diese Technik ist in Noricum und Pan­
nonien allgemein verbreitet, während der sog. Zap­
fenfuß auch in der Rheingegend zu finden ist. Der 
Handel mit letzterem kann bis ins 3. Jh. verfolgt wer­
den (HAFFNER 1971, 36 ff.; DECKER 1976, 181- 
196). Im Gegensatz dazu tauchen in Noricum und 
Pannonien Dreifuß-schalen nur in den Fundkomple­
xen des 1.-2. Jh. auf (BÓNIS 1942, 52; URBAN 1984, 
35). Während man dieses typische Erzeugnis der pan- 
nonischen Töpfereien früher für ein Kochgefäß hielt 
(ALZINGER 1951, 65 ff.), neigt die Forschung heute 
eher dazu, auch sie -  in eine Gruppe mit den sog. 
Räucherschalen einordnend -  als Räuchergefäße (tur- 
ribulum) zu bestimmen (URBAN 1984,33). Nach An­
sicht von É. Bönis ist die Dreifußschale eine uralte 
italische Form (BÓNIS 1942,52). Ihre Annahme wird 
von den im Gräberfeld von Ornavasso und anderen 
norditalischen Gräberfeldern zu findenden Gefäßen 
zum Tfeil keltischen Charakters bekräftigt (PIANA 
AGOSTINETTI 1971,130,138).

Der Großteil der Gebrauchskeramik besteht aus 
eiförmigen Töpfen, Bechern sowie Deckeln. Deren 
Formvariationen sind außerordentlich groß; die Un­
terschiede zeigen sich sowohl in den Größen, als auch 
in der Randgestaltung sowie im Vorhandensein oder 
Fehlen des am Hals befindlichen Kerbschnitts. Selte­
ner ist das große graue Vorratsgefäße, der von L. Nagy 
früher auf das 1.-2. Jh. datiert wurde (NAGY L. 1943, 
447-462; BARKÓCZI-BÓNIS 1954, 151) -  vermut­
lich aber hat auch dieser Typus weitergelebt (GAB­
LER 1973,164).
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Die dem aus Sárvár ähnlichen Gesichtsbecher sind 
in Pannonien verhältnismäßig häufig (SCHÖRGEN- 
DORFER 1942,165), im Westteil der Provinz sind sie 
in Vindobona (GABLER 1977,236) ebenso zu finden 
wie in Carnuntum (GRÜNEWALD 1983, 24) oder 
Savaria. Wahrend in den rheinischen Provinzen Ge­
sichtsbecher in erster Linie in der Ungebung von Mi­
litärlagern Vorkommen, haben sich diese Typen in 
Norditalien und den mittleren Donauprovinzen 
unabhängig von der Legionskeramik weiterentwic­
kelt. Im allgemeinen sind sie auf das 1.-2. Jh. anzuset­
zen (BRAITHWAITE 1984,115), doch auch in späte­
ren Fundkomplexen sind sie an den Fundorten 
verschiedenstenen Charakters zu finden. Im Zusam­
menhang mit ihrer Funktion wurden zahlreiche Vor­
stellungen formuliert; so brachte man sie mit dem Tb- 
ten-Kult, dem Fruchtbarkeits-Kult in Verbindung, 
andere wieder hielten sie für Gefäße, in denen man 
Amulette aufbewahrte. Zuletzt nahm G. Braithwaite 
-  im Besitz einer umfassenden Materialsammlung -  
so Stellung, daß das Gesichtsgefäß zur Abwendung 
des Bösen diente, also apotropaischen Charakters 
war, und als solches dem Töten, dem Hause, der Ernte 
oder irgend einem Wertgegenstand Schutz bot 
(BRAITHWAITE 1984,126). Gesichtsbecher ähnlich 
dem Stück von Sárvár könnten eventuell zur Aufbe­
wahrung von Wein oder der libatio nützlichen Geträn­
ken verwendet worden sein, vielleicht anderen kulti­
schen Zwecken gedient haben (BRAITHWAITE 
1984,125).

Weniger Beachtung schenkten die Forscher bisher 
noch den auf den Ziegeln befindlichen schachbrettar­
tigen Einteilungen (Ritzmuster nach dem Brand), die 
allgemein auf Steinblöcken angebracht waren. Dieses 
Brett wurde für das sog. ludus latrunculorum-Spiel 
verwendet, das besonders im Kreise der Soldaten be­
liebt war. (Das beweisen die Funde von Newstead, 
Corbridge, Chester, South Shields oder Richborough 
(WILLIAMS 1981,167).

Die Bretter waren im allgemeinen in 8x8 bzw. 10 
10 Felder unterteilt (abhängig davon, ob man die Ein­
rahmung dazuzählt. Das Spiel selbst wurde von Varro 
und Ovidius beschrieben (Ars amatoria 11.208,
III.258-59). Im Prinzip geht es dabei darum, daß der 
Spieler die -  meist aus Glas unterschiedlicher Farbe 
gefertigten -  Figuren des Gegners (calculi, latrones 
oder milites) so vom Brett nimmt, daß er sie von bei­
den Seiten einschließt (”medius gemino calculus hoste 
perit"). Gewinner war der Spieler, der die meisten 
Figuren erlangen konnte. Insbesondere im 1. Jh. war 
dieses Spiel sehr populär (ALLASON-JONES-MI- 
LET 1984, 351). Natürlich hatte man auch die in Sár­
vár gefundenen beinernen Würfel zum Spielen ver­
wendet.

Die Bronzefibeln lassen sich auf einen etwas späte­
ren Zeitraum als die Keramikfunde ansetzen. Auch 
die einzige kräftig profilierte Fibel ist eine verhältnis­
mäßig späte Variante vom Beginn des 2. Jh. In der 
Mehrzahl handelt es sich um Kniefibeln, die man in

der zweiten Hälfte des 2. Jh. oder Anfang des 3. Jh. 
verwendete. Eine genaue Analogie für die mit Glas­
pasteeinlagen verzierte Scheibenfibel gibt es nicht. 
Das eine oder andere Exemplar ist aus dem Rhein­
land bekannt, diese wurden auf die zweite Hälfte des
2. Jh. datiert (RIHA 1979, 87; BÖHME 1972, 38).

Von herausragender Bedeutung unter den Metall­
funden ist die in Grube XII gefundene Schnellwaage. 
Ihr Erhaltungszustand ist gut, sie ist beinahe unver­
sehrt. Der Balken der bronzenen Schnellwaage (state­
ra) ist 21,3 cm lang, davon entfallen auf den Skalenteil
16,2 cm. Die Länge der Lastkette ist 15,5 cm. Auf dem 
Balken sind drei Ringösen angebracht, mit denen 
zwei kräftige Haken durch Drahtringe verbunden 
sind. Am Ende des Balkens sitzt ein profilierter 
Knopf in D-Form. Seine Funktion bestand darin, das 
Herunterfallen des Laufgewichts zu verhindern. Der 
Balken besitzt zwei Aufhängungen mit Hebelarmlän­
gen von 26:13 mm. Das Verhältnis der Hebelarme I:II 
ist gleich 26:13, entspricht also 2:1. Eine Öse am Ende 
des Balkens diente zum Aufhängen der Lastkette. An 
der Schnellwaage fehlen die Aufhängerhaken für die 
Lastkette, ferner ein kleiner Tfeil ihres Drahtes und 
auch das Laufgewicht. Die Skalen sind größtenteils 
erhalten (Striche und Punkte). Der Öse I entspricht 
eine Skala mit 11 eingetieften Strichen im Abstand 
von 1,45 cm, die sich über die gesamte Breite der 
Oberfläche hinziehen. Die einzelnen Striche werden 
durch kleinere Striche halbiert; diese Pfundstiche sind 
durch die kleineren Striche und 10 Punkte in 12 Ein­
heiten (Unzen) unterteilt (S. CHANTRAINE 1961, 
628). Die Skala I geht bis 6 Pfund, wobei die einzelnen 
Pfundwerte durch die ansteigende Zahl der auf der 
Kante eigetieften Punkte angegeben sind. Skala II, die 
der Öse II gegenüber liegt, zeigt 20 Striche, wobei der
6. und 16. Wert durch ein bzw. zwei d.h. 10 Pfund 
(bzw. d.h. 20 Pfunde) angegeben ist; also nur die Dezi­
malwerte sind vollständig ausgeschrieben. Aus Zei­
chen V beim 11 strich ist vielleicht 15 Pfunde. Der 
Abstand der Striche beträgt 8 mm. Die Abfolge der 
Einpfundwerte bleibt konstant. Der Meßbereich von 
Skala II reichte von 5 bis 24 Pfund. Durch Verkürzung 
des Balkens im richtigen Verhältnis zur Waagschale 
wurde bei Verwendung des selben Gewichts ein grö­
ßerer Meßwert erreicht. Die Waage war also auch zum 
Wiegen beträchtlicher Lasten geeignet; ihre maximale 
Belastung betrug danach 24 römische Pfund.

Waagen ähnlichen Type kamen schon an verhält­
nismäßig vielen römerzeitlichen Fundorten zum Vor­
schein. Mehrere Waagen mit zwei Aufhängungen pub­
lizierte O. Paret (PARET 1939, 80) aus Rottenburg, 
aus den Lager von Zugmantel, aus Criesbach am Kö­
cher (PARET 1939, 78) und Nuber aus Arxtham (NU- 
BER 1967, 37). Diese Variante ist in der Provinz Pan­
nonien außer der von Sárvár nur noch durch eine in 
Lussonium (DARÓCZY 1893, 289/88) und eine in 
Carnuntum gefundene Waage (GRÜNEWALD 1981, 
Täf.23,7) wertreten. Aus Pannonien sind uns eher die 
der Eininger (NUBER 1967, 35) oder Tüttlingener
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(PARET 1939,79) ähnlichen Waagen mit drei Wiege­
bereichen bekannt, eine solche publizierte A. Radnóti 
aus Intercisa (RADNÓTI 1957,229) und Zs. Visy aus 
dem alten Bestand des Museums von Szentes. Fun­
dort der letzteren ist wahrscheinlich Brigetio, even­
tuell Aquincum (VISY 1978/1979, 303-309). Zuletzt 
wurde eine solche Waage aus Siscia von Z. Gregl ver­
öffentlicht (GREGL 1983-1984, 175-181). Die 
Bestimmung der Funktionsweise dieser Waagen 
verdanken wir O. Paret, dessen Arbeit in dieser 
Hinsicht auch heute als Grundlage dient. Zur Hand­
habung der Waage war nur ein einziges Laufgewicht 
erforderlich (PARET 1939, 85); diese Gewichte stel­
len häufig menschliche Gestalten, Büsten dar (PET- 
RU 1978/1979, 171-178). Den Versuch der Errech­
nung des fehlenden Laufgewichts unternahm Zs. Visy 
im Verbindung mit der Publikation der Waage des 
Museums von Szentes. Die von ihm erarbeitete 
Formel

t (Gi -  G)
P = --------------

S 2 - S 1

zu Hilfe nehmend könnte das Laufgewicht unserer 
Waage etwa 1,75 Pfund gewesen sein. (In der Formel: 
P=Laufgewicht, t=Gewichtarm, Gi-G=Differenz 
des Lastarms bei Belastung, S2-si=Distanz der be­
iden Stellen des Laufgewichts.) Das aus Blei gefertig­
te Laufgewicht ist bei der Waage aus Zugmantel -  de­
ren Skalen bis 5 bzw. 25 Pfund reichen -  geringer als 
in unsrem Fall: 262 g, da die Waage selbst nur 15 cm 
lang ist. (Ein ungefähr ähnliches Gewicht hatte das 
Laufgewicht der Waage von Lussonium (DARÓCZY 
1893, 287).) Der überwiegende Tfeil der in Pannonien 
gefundenen Gewichte diente nicht zum Betreiben sol­
cher Schnellwaagen, sondern von gleicharmigen Waa­
gen (libra) (NUBER 1981,501-, PINK 1938,26; KU- 
ZSINSZKY 1890, 97; SOPRONI 1965-1966, 15-17; 
BÁNKI 1980, 179; BANKI 1985,124).

Fallweise war das Laufgewicht der Schnellwaagen 
auch kleiner. Es kann nämlich angenommen werden, 
daß der sie verwendende Händler Gewinn heraus­
schlagen wollte und deshalb manipulierte. Von Am­
mianus Marcellinus wissen wir (27,9,10) "ponderaque 
per regiones instituit (sc.praef.urbis) universas, cum 
aviditati multorum ex libidine trutinas componentium 
occurri nequieret”.

III. Die Funktion der Bauten -  Straßenstationen in Pannonien

Bei Bestimmung der Funktion der Anlage muß in 
Betracht gezogen werden, daß diese am Rande einer- 
wichtigen Straße, am Flußübergang der Raab standen, 
gleichzeitig aber zu keiner geschlossenen Siedlung ge­
hört haben. Aufgrund ihrer strategischen Bedeutung 
können wir zwar die Möglichkeit nicht ganz ausschli­
eßen, die erschlossenen Gebäude für irgendein militä­
risches Objekt oder dessen Bestandteil zu halten, dem 
widersprechen allerdings die Abmessungen der Bau­
ten, das vollständige Fehlen eine Verteidigungsanlage 
und jeglicher militärischer (militaria) Ausrüstungen. 
Die Bauten von Sárvár lassen sich beispielsweise nicht 
mit der Wachstation von Katafa vergleichen (TÓTH- 
CSERMÉNYI 1982, 283-290), an der ein kleinerer 
Verband die Aufsicht über den Flußübergang aus­
geübt haben muß. Die Grundrißanalogien und die 
Isoliertheit des Gebäudes, sein enger Zusammenhang 
mit der Straße lassen eher eine Straßenstation, Post­
oder beneficiarius-Station vermuten. Die Suche nach 
Analogien im Grundriß wird selbstverständlich durch 
den Umstand erschwert, daß man das früheste Ge­
bäude vollkommen aus Holz errichtet hatte. Dies 
stellt ansich schon den Vergleich mit den Steinge­
bäuden in Frage, weil sich ein genauer Grundriß der 
Holzbauten fallweise gar nicht bestimmten läßt, da 
wir die große Räume teilenden Holzwände im all­
gemeinen nicht kennen. Diese mußten nämlich nicht 
durch Grundbalken fundamentiert werden, höchstens 
verstärkte man die Schwellenbalken durch Steine, 
wie z.B. im Falle der Station Noreia bei Einöd 
(SCHMIED 1932,200). Wahrscheinlich war dies auch

in Sárvár der Fall, war doch im Mittelteil des Gebäu­
des eine regelmäßige Steinreihe gut sichtbar, die 
nicht von einem Fundamentgräbchen begleitet wur­
de. Diese Steinreihe läßt sich nur in glücklichen Fal­
len in situ vorfinden, denn zumeist verschwinden die 
Details des inneren Grundrisses spurlos. Die nächst- 
liegende Analogie zu dem im Zuge der Freilegung 
festgehaltenen Grundriß stellt die Straßenstation dar, 
die bei ’’Auf dem Brandsteig” (Gern. Rötenberg, Kr. 
Rottweil) erschlossen wurde (NÄGELE 1909, 42, 
Abb. 6). Diese Beneficiarier-Station, die die Aufsicht 
über den wichtigen Übergang ausgeübt haben muß, 
wurde zur Vespasianszeit errichtet -  fast gleichzeitig 
zu jener von Sárvár. Das Gemeinsame an ihnen ist -  
neben ihrer Lage -  die Anordnung der Räume in 
Längsrichtung in den Gebäuden, ihre Maße sowie die 
den Gebäudekomplex umgebende Mauer bzw. Plan­
ken. Sowohl hinsichtlich der Abmessungen, als auch 
der Grundrißanordnung eine gute Parallele zu unse­
rem Gebäude ist die mansio vor dem Saalburger La­
ger an der Straße in Richtung Nida (BAATZ 1972, 
16-17). Der Gebäudekomplex am Raabufer könnte 
demzufolge ein Gasthof, eine Wechselstation gewe­
sen sein; diese Gebäude wurden vorwiegend im 4. Jh. 
mansio genannt (Plinius, Nat.Hist.XII. 52) oder aber 
mutatio (Amm.Marc. XXI.9, 4), wo der Reisende abs- 
teigen und sein Pferd versorgen konnte. In der frühen 
Kaiserzeit nannte man diese Stationen praetorium 
(CIL III 2809), tabema (CIL III 6123) oder stabula 
(AnnÉp 1959, 179) (PEKÁRY 1968, 167). Das prae­
torium unterschied sich von letzterem wohl nur durch
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den Grad seines Komforts, in ihm befand sich zume­
ist auch ein Bad. Auf jeden Fall, wenn sich das Geld 
für den Bau als zu wenig erwies, hat man zuerst das 
Bad unter den geplanten Einrichtungen weggelassen. 
Die Entfernung zwischen den mansio benannten Sta­
tionen muß zwischen 30-36 km betragen haben 
(CHEVALLIER 1989, 185); außer den Wohngebäu­
den hat es in ihnen vermutlich Ställe, Schuppen zur 
Speicherung von Futter und Schmiedewerkstätten ge­
geben.

Nach der Besitznahme begannen die Römer rasch, 
das Netz der Aufmarschstraßen auszubauen, ohne sie 
war der Nachschub für das Militär unvorstellbar. Der 
Straßenausbau erfolgte also in erster Linie aus mili­
tär-politischen Interessen, der Handel spielte nur eine 
zweitrangige Rolle (BOSIO 1970, 13). Bereits im 1. 
Jh. war man bemüht, die Straßen mit den entspre­
chenden Einrichtungen auszustatten. Das bedeutete 
nicht nur die Schaffung des Systems der Wechselstati­
onen, deren militärische Sicherung, sondern auch die 
Errichtung kleiner Herbergen, Gasthäuser wie in Sár­
vár. Eine Inschrift aus Thrakien (CIL III 6123-14207, 
34; PEKÁRY 1968, 164) informiert uns darüber, daß 
Nero im Jahre 61 "tabernas et praetoria per vias milita­
res fieri iussit”. Die kaiserliche Regierung trug also 
Sorge dafür, entlang der unter Militäraufsicht stehen­
den viae militares (SA§EL 1977,235-244) das System 
der Wechselstationen auszubauen. Einer anderen An­
gabe zufolge, die sich auf einen nicht viel späteren 
Zeitpunkt bezieht, ließ Vitellius entlang der nach 
Rom führenden Straßen "deversoria et stabula" errich­
ten (BENDER 1975,19). Mit den Baukosten belaste­
te man im allgemeinen die Stadt, auf deren Tferrito- 
rium das praetorium gebaut wurde (CHEVALLIER 
1989, 185), obwohl die Lasten -  wie dies aus einer 
Inschrift in Scardona deutlich wird (CIL III 2809) -  
unter der Einwohnerschaft eines größeren Gebiets 
aufgeteilt werden konnten. Diese Gemeinschaften 
hatten eine munus-artige Pflicht, einer im Staatsauf­
trag reisende Person, dem cursus publicus sozusagen 
gezwungenermaßen ihre Gastfreundschaft zu erwei­
sen (PEKÁRY 1968,166-167). Obwohl der Staat also 
an der Errichtung, Unterhaltung solcher Einrichtun­
gen interessiert war, übernahm er die Kosten für de­
ren Instandhaltung, Wiederherstellung -  ähnlich wie 
im Falle des Straßenbaus (PEKÁRY 1968, 169, 171; 
HERZIG 1974,640) -  nur selten. Dies wird aus einer 
Inschrift aus Thrakien deutlich, der zufolge Marcus 
Aurelius in der Umgebung von Philippopolis eine 
stark beschädigte, alte (vetustate dilapsa) Wechselsta­
tion a solo sua pecunia instandsetzen ließ (AnnÉp 
1959, 179).

Bis zur Severerzeit wurden die Wechselstationen 
vom mancipes geleitet, betrieben; danach übernah­
men in einigen Provinzen Huppen die Aufsicht darü­
ber, die sog. stationarii (CHEVALLIER 1989, 188). 
Zu deren Aufgabe gehörte die Aufrechterhaltung der 
Verkehrssicherheit, sie versahen eine Art Straßenord­
ner-Funktion. Wahrscheinlich zu dieser Zeit erweiter­

te man auch die Straßenstationen, stattete sie mit 
einem horreum aus. Der Staat aber übte die damit im 
Zusammenhang stehenden Aufgaben vermutlich nur 
kurze Zeit aus (”vehiculariorum munus a privatis ad 
fiscum traduxit” -  SHA 14, 2). Für das mansio- und 
mutatio-System sicherte er das Funktioneren des 
Postdienstes (RADKE 1973, 1447). Ihre Führer fan­
den die mit deren Betreibung in Verbindung stehen­
den Vorschriften im lex Iulia (RADKE 1973, 1447). 
Vom lex Iulia municipalis wurde unter anderem gere­
gelt, daß es verboten war, bei Tág in die Städte mit 
einem mit Waren vollbepacktem Wagen einzufahren. 
Warenlieferungen durften im Stadtgebiet nur wäh­
rend der Nachtstunden erfolgen. Dieses Einfahrtsver­
bot am läge bedeutete, daß man am Rande der einzel­
nen Städte eine Art Parkplatz schaffen mußte. In 
vielen Fällen waren also Wechselstation und Park­
platz funktionell miteinander verknüpft. Das Gebäu­
de von Sárvár ist am Tbr zu Bassiana, am Flußüber­
gang der Raab zu finden, wo die Händler vielleicht 
infolge des Verkehrs am Flußübergang, auf der Brük- 
ke gezwungen waren, zu warten.

Bauten, die mit Straßen oder Reisen in Verbindung 
stehen, kennen wir aus Pannonien kaum. Eine der 
Stationen des cursus publicus können wir im Purba­
cher Gebäudekomplex in der Nähe der Strecke Scar- 
bantia-Carnuntum sehen (KUBITSCHEK 1926, 39). 
Entlang des Limes wurden bei Maria Eilend und auf 
dem Gelände Eilender Weingarten Reste solcher 
Gebäude erschlossen, die zu einer Straßenstation ge­
hört haben (GROLLER 1903, 9; 13). A. Möcsy be­
stimmte auch den früher für eine villa gehaltenen 
Gebäudekomplex von Sümeg (MÓCSY-SZILÁGYI 
1990, 116) sowie das nördlich des Lagers von Albert­
falva erschlossene Haus mit einem Raum (NAGY 
1962, 522) als solche Gebäude. Alle o.a. sind Stein­
gebäude, ein dem Sárvárer ähnlichen Holzbau legte 
man nur bei St. Georgen in Noricum frei, aber auch 
dort war lediglich das Nebengebäude aus Holz errich­
tet (WINKLER 1985, 36). Ein Vergleich mit dem 
benachbarten Noricum ist übrigens auch wegen der 
verschiedenen Geländegegebenheiten schwierig, 
mußten dort die Straßen und daneben liegenden 
Stationen, Einrichtungen doch unter ganz anderen 
Voraussetzungen ausgebaut werden (z.B. im Falle 
des in 1100 m Höhe liegenden Immurium -  vgl. 
FLEISCHER 1966-1967, 165-230; ibid., 1968-1971, 
117-228).

Zu dem Steingebäuden ist es morphologisch noch 
schwerer Analogien zu finden als zum früheren Holz­
bau, da wir von seinem Grundriß nur einige Details 
kennen. Es scheint aber, daß wir seine Funktion mit 
Hilfe des Hauses 73/6 von Intercisa trotzdem bestim­
men können. Das Gebäude von Intercisa (VISY 1985, 
189) war neben der Limes-Straße errichtet worden, 
und zu diesem -  ähnlich dem unseren -  Gebäude mit 
Hockenmauer gehörte ein großer Raum mit 4 Pfei­
lern. In diesem Raum kam in Intercisa ein Wagen zum 
Vorschein; der Raum mit vier Pfeilern ist also aller
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Wahrscheinlichkeit nach eine überdachte Wagenremi­
se gewesen. Wenn wir für die Pfeiler auf allen vier Se­
iten die gleiche Entfernung von den vorhandenen 
Wänden annehmen, dann erhalten wir ein der Stra­
ßenstation von Intercisa entsprechendes, 21 x 17 m 
messendes Gebäude auch in Sárvár. Fraglich bleibt al­
lerdings, ob die innerhalb des Steingebäudes zu be­
obachtenden unterschiedlichen Mauertechniken auch 
unterschiedliche Perioden bedeuten, oder ob es sich 
um gleichaltrige Gebäudeteile unterschiedlicher 
Funktion handelt. Gemeinsamer Zug der Gebäude 
von Sárvár und Intercisa ist ferner, daß beide aus dem
3. Jh. stammen. Das Gebäude in Intercisa muß Mitte 
des 3. Jh. abgebrannt sein (VISY 1985,178); in Sárvár 
fanden wir zwar keine Branschicht, doch deuten der 
Abbruch des Geldumlaufes, das Fehlen von Funden 
des 4. Jh. gleichfalls auf die Aufgabe des Gebaudfes 
um 260 hin. Eine Übereinstimmung stellt weiters dar, 
daß beide Gebäude teilweise auf einer früheren Stra­
ße errichtet worden waren.

Zusammenfassung

Analalog zur dreimal umgebauten Limesstraße 
(VISY 1981, 51. ibid., 1980, 166-175) wurde auch 
einer Tfeil der Trasse der Straße Savaria-Bassiana 
mehrfach an anderen Stellen vorgezeichnet. Im 1. Jh. 
muß die bescheidener angelegte -  und deshalb im 
Verlaufe der Geländebegehung auf bewaldetem Ge­
biet schwerer wahrnehmbrare -  Straße nördlich von 
unserem Grabunsgelände aber nicht zu weit entfernt 
von dem als praetorium bestimmbaren Holzbau ver­
laufen sein. Vermutlich die erneuerten späteren Bau­
ten dieser Straßenstation sind dann im Verlaufe der 
Markomannenkriege vernichtet worden. In der Spät- 
Antoninen-Severerzeit verlief die Straß oberhalb der 
früheren Gebäude, und irgendwann in der Mitte des 
3. Jh. markierte man ihren Verlauf widerum anderswo 
und errichtete auf ihrem Kiesfundamenten Gebäude 
mit Trockenmauer (mansio).

Die häufige Verlegung der Straßentrasse hatte zum 
Ergebnis, daß die Fundamentierung hier verhältnis­

mäßig dünn ist (30-40 cm) -  nicht nur im Verhältnis 
zum statumen der Bernsteinstraße, sondern auch im 
Vergleich zu dem westlich vom freigelegten Gelände 
durchschnittenen Straßenabschnitt. Dort wurde die 
Straße nämlich nicht oder höchstens ein einziges mal 
verlegt, die Erneuerung stellte in diesem Abschnitt 
lediglich eine erneute Auffüllung dar (deshalb mißt 
das Fundament im Suchgraben 33. 70 cm), während 
andernorts infolge des häufigen Straßenbaus der 
frühere Straßenverlauf derart in Vergessenheit gera­
ten sein mußte, daß die Bevölkerung des 9. Jh. ihre 
Bestattungen im Kiesfundament der Straße des 2.-3. 
Jh. anlegte.
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